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Verträglichkeit...
der Religion

micder

Politik der Staaten.

: Neb�t

dem Entwurfe eines Werks:

Clima, — Staatsverfa��ung, — Nas
tionalgei�t, — Religion und Wi��en-
�chaften;

Welchesi� ihr wech�el�eitigesVerhältniß?

Berlin,
|

bey GeorgeJacobDeer. 1779,
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1 Bor etlichenFahren, gab icheine.
= FleineSchrift, unter dem Titel:

© »Æinfluß der Religion“ auf
»das Sraats�ÿp�tem der Völker“ her-
aus:- Es blieb mir �ehr viel Überdie�e
Materiezu�agen übrig. Der eine Theil
die�er -Abhandlungenthält

-

eine Fort-
�ebung-der�elben, die aber zu dem vor-

�tehendenTitel die�es Bucheshinüber -

neigt, Und ihndeßwegenerhaltenhat. —

ZumTheil enthält es einen Entwurf
zu einem neuen Werke, welchendie
Vorrède vorzüglichHUE

:
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IV,

Wenn es wahr i�t, was Rou��eau
von der Ge�chichte �agt + „Sie mü��e
vorgerragen werden, daß dem de1n-
Tenden Le�er Stoff zul LTachdenken
übrig bleibe; daß �ie dadurch unter-

haltender würde, als wenn man alle

Fakra �o ganz platthinerzählte u. #.w.“

�o hoffeih darinndas gethanzu haben,
was ih mir-immerbéy jeder’ Ge�chichte
zu finden-wün�chte, die mir vorkam.

Nichts i�t für den Dénkerunerträglicher,
denn einege�uchteWeit�chweifigkeit,vor-

züglichin der Ge�chichte. Die�en Feh-
ler habei zu vermeiden ge�ucht, und es

�ollte mir lieb �eyn, wenn Kun�trichtex
und Le�eres �o fänden, wieih wün�che *).

Die Îdee, — Politik und Reli
“

gion, — brachtemi béhnähern Un-
ter�uhutigen in ein großesFeld von

Grundur�achen,ihrerBe�chaffenheit,—

Würde, — Gehalts, — nothwendis
gen Abweichungen2c. ; Und ih fand,
ivas �on viele vor mir gefunden,abex

nicht:�tark genug ausgeardeitethaben,
hs

E Note LL
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falid die�e GrundUr�acbenin der Natur
der phy�i�chen Be�chaffenheitund Cultur
einés Landes, entweder als Urquellesz
odex fand , wo es unerklärbar war, daß
es Ur�ache �ey, einevolfommene, —

ganz analogi�cheCohârenzin ihrer wech-
�el�eitigen Be�chaffenheit. Die Würde
des einen, be�timmte denWerth des an-
dern. Sie waren mit ähnlicher Größe
aneinander gékéttet, und trennten �ich
da fauin, wo der Zu�ammenflußhan-
delnderVölker�chaften,eine Colli�ion
zu begün�tigen�chien, welche die Ver-
�chiedenheit ihrer Lagen, Denkungsar-
ten u. �. w. hättehérvorbringenfollen.

|

Bloß in der Unwi��enheit des phy�i-
chen Theils der Ge�chichte, liegen die
Corurtheile , welchebeygewi��en Völ-
fern zu Nationalhaß, — Unver�tändi-
gem Nationalhaß, und einer Verach-_
tung werden , diezur Ehre des {li<ten
Men�chenver�tandes,ganz nicht exi�tiren
�ollten. — "Ws kann der Bewöhner
der heißenZonedafür, daßdie Sonnew
hize ihn ermattet O feig und

: 3 è
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unthätignacht ? daßder Gei�t dèrFn-
Du�trie nie die freyezwatiglo�e Höhe des

exfinderi�chenGenies wird erreichenkôn-
nen, da die Sonne; die zwax �eine Eins
bildungsfrafterhist, auch zu gleichex
Zeit , die Aktivität bis zur: Faulheit nie-
Derdrückt,daßalle �eine Kün�te in Scâtu

quo bleiben mü��en.
___ Daßdie Eroberervom mitternäht-
lichenTheile des Erdbodens ihre Siege
Über alle mittäglichliegendeLänderaus-

breiteten, — weil die Kälte ihren Ner-.
ven und Körpern eine größereFe�tigbeit
gab, und das Re�ultat die�ex größern
Fe�tigkeit, Muth, Thätigkeitund Härte
war, — wird dern Kehnerdes phy�i�chen
Theils der Ge�chichte wenigerzumWutt-

Der werden, als dem Le�er , welcher‘den
Ur�achen nicht nach�pürt , �ondern �eine
Ge�chichte �o ließt, wie die- Amme ein

Mährchenerzählt. bte

- Ueberhaupti�t die�erTheildex Ge-
{ichte, — �ollte er: ein Handbuch für

den Staatsmann, —den-Critiker und
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Le�erder Hi�torié �eyn, wènn fie richtig
beurtheilenwollen, und’ Re�ultate für
Wohl des Staats — und Unter�uchun-
gendie untrüglich �ind, — daraus hers
zuzichenvorhaben.

Der Nuskeneines �olchenWerkes.i�t
zu ausgedehnt, als daß ich �ollte.Wider-
Sorüchezu befürchtenhaben, wenn i<
�eine Ausarbeicungunternehme.
Dex Monarch

— der Feldherr
Fanti fich:aus ähnlichenUnter�uchungen,
Folgerungenziehen, die -richtig�ten Ers
kenntni��e der Neben�taaten- erhalten,
wi��en inwelchesClima: er ‘den Feind
locken �oll; = wo �ein Muth am une

gewohntenHimmels�triche�cheitern muß,
der in �einem Warerlande ‘größerbleibt:

Er wird liebek-denFeind ‘aus dem Mits
tage erwarten, «als �eine Soldaten, ‘ in
ihrem ‘heißenLande, von ungewohntex
Sonnenhige, Ermattungen, Krankhei-
tenu: w.'aufreiben. — Er wirdwi��en,
wie viel: Main’ erdem �tärkèrn Feinde
entgegen�tellen muß; Undverbindet ex

mit die�en REN cine richtige
F
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Kriegskun�t, �o kann ex den Sieg vorher
�ehen, und �cinenfernernOperationsvlan
mit größerer Sicherheit , und mehrern
Maagßregeln„entwerfen und nachgehen.

Wennder Staatsmanndie Grund-
lage kennt, worauf ein Staat gebaut
i�t ,

— und�o in gleichenVerhältni��en,
in �einen Beobachtungenfort�{ließt,
niht Voraus�ezungen macht, die einen

Hiatus in dexBe�chaffenheitdes Landes
eröffnen,

=— oder zu weit davon ab-
�pringt, — die Grade der AWahr�chein-
lichkeit,durch die engere Be�timmungen
die aus den Verhältni��en aller Glieder
untereinander ent�tehen, fa�t zur zweifel-
lo�en Gewißheit bringt, — darnach in

�einen For�chungen ( ge�eßt; ex �eye ein
Ge�andter) zu Werkegeht: — So

“wird er �einem Für�ten, oder Staate,
mit leichtererArt dienen, und mit be-

�timmterer Richtigkeitreferiren können.
Keine Abweichung,— kein von einer
dritten Ur�ache hervorgebrachterAb-
�prung der we�entlichenBe�chaffenheit,
mußihmentgehen,— �ie modificirendie
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Ne�ultate allzu�ehr,ôls dáßer �ie’ nicht
beobachten �ollte. Er hält das Ganze
wie es �eyn �ollte, ‘gegendie Abweichun-
gen, reducirt, Und findet mit geringer
Mühe, die be�timmte, — nothwendigé
Be�chaffenheit.

!

41960)

Eben�o viel gewinntvondie�en phy-
�i�chen Erkenntni��en derGe�chichtejederx
Le�er. — Wenn ein Rei�ebe�chreiber
ihm Philo�ophen,

in dem wilden Clima
von Amerika etwas Europäi�cheshers
rai�oniren läßt, — wenn man ihm mite
ten in Sümpfen, Seen, Wäldernund .

Morá�ten, ein ausgebildetesReichwiki-

gerApalachiten vorlügt, — wenn die
Je�uiten vorgaben, ganz Canada inkur-
zer Zeit mit wahrenKenntni��en der Res
ligionangefülltzu haben, das dochdie
guten Franci�canernichtbewerk�telligen

FTonnten,u. �. w. �o wird jeder �ogleich
von der Wahrheit, — oder dem Un-
grunde ähnlicherNachrichten�ich über-
zeugen. können, und einen Maaß�tab
vor �ichliegenhaben, derihm als Be-
urtheilerdie ORENaufeine Linie

5 i
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bérehnen läßt: + Wenn ‘irgendwo ein
“prote�tanti�cher Für�t oder Republikein

ZFn�titut de propaganda fide:anlegen
wollte, �o würdereLwi��en, ‘daßer verge-

,_ bens �eineMi��ionaxienin ein heißesLand
. �enden werde, wo die Fmagination den
+ Pompund das Prächtigezu �ehr liebt,

als ‘daß �ie den ganzen nationellen Hang
zur kleinenSimplicikät der nordi�chen
Nationen umformen�óllte.  —
Li Di&be�tändigenabwech�elndenBil-
dervon FrühlingundF*Sommer,die ‘nie

zu einem tragi�chenWinter hinwélkèhn,—

diémärinigfaltigenSchönheitender Nas
kürunter die�em wollü�tigen Himtnels-

riche,der Reichthuim ihrer ko�tbaren
rodufte, dies alles wird �ich der allzu-

einfachenReligión der Prote�tantenent-

gegen�eben.
—

- Da hingegen,derEng-
ändervon der hohenKirche,undder

Pab�t überall�eine Altärewürden aufs
richtenkönnen, —

Ébetx
Sbddctbrs

: AkbarlliebtedieChri�ten,abergewiß
würde er �ie ünd ihreReligionveräch-

tethabèn, wenn �ie�tiner Pracht�ichhâtté
entgegen�ehenwollen. AH

ÄL



AI

7 Eben �o-wetügwirdbey ähnlichen
Unter�uchungen, ‘die röômi�che-Religion
ihr Glück indenpröte�tanti�chen Ländern
der gemäßigtenZone, roo �ie andie kalte

gränzet,�uchen, weil die gemäßigteBes

�chaffenheicdes Himmelsiriches,nur:
nen gemäßigtenGrad der -Enthu�ia�teé
rey und des Fanatismus zuläßt =

F< kann mir �chmeicheln,daß ih
|

feinen Ge�chicht�chreiberbe�izey der nicht
durch die ganze Menge der wahrhaftig

Gelehrten für ent�cheidendwäre anges
nommen worden, — ich be�trébte mich
immer einer genäuen Auswoahl;und �oll-
fen nochQuellen vorhanden | �eyn, [die
neu wären, �o würde mir mein Recen-

�ent einen Dien�t,-der alleErkenntlichkeit
verdiente, lei�ten, ‘wenn er_miv die�elben
nachwei�enwollte. — lte 8

Manches kann in dem Plane,den“ich
“

Hier dem Kenner vorlege, gebe��ert, geän-
"

dert, von einer Stelle zur andernge�ebt
werden,— Wielleicht“wären - Zu�äße
möglich,— lägen �ie in der-Kette des

Entwurfs,-und�ind meiner Aufmerk�am-

°) Note 1 m mt
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keit entgangen.— Da ih ni<k mit

Stolz,— nicht für mich �elb�t �chreibe,
und überhaupt jede Verbe��erung ‘liebe,
�o kônnte mir nichtsangenehmer �eyn, als
eine Anzeigedes Mangelhaften,und neue

Gedanken,die das Werk ver�chönern
fönnten.—

Sollten �ich Mitarbeiter finden, vor-

züglichinderGe�chichteder Staatsverfa�-
�ungen, und hauptächlichüber die Frage:
“YOarumin Jtalicn alle Arten der

Staacsverfa��ungen be�tehen
Eonncen?

E

und mir odex meinem Verleger, die Ar-
beiten Úber�andt werden, v würde mich
eben die�es in meiner Arbeit nicht nur

�ehr unter�tüßen, auh das Publikum
würde es ihnen eben �o Dank wi��en als
ich, — und die Herausgabe des ganzen
Werks �o vielge�chwindervor �ich gehen.--

Jh thuedie�eVor�chläge,um meine
Le�er zuüberzeugen,daß ih Ab�eitenmei-
ner nichtsfehlenla��en will, die�es Werk
vollkommenzu machen, Und �o, daß es

‘der grö�ten Erwartung ent�preche*).

D)Note 111.
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Wenn ih von den Abweichungen
der Grade der Hißeunter den�elbenPa-
ralellen rede,und�ie aufdie Verhältni��e
der National�ittenU. . w. applicire, �o
nehmeichniemalsdie�e Grade nach der

Höheoder Tiefeder Thèrmometers,weil -

die�e BerechnungnachdenrichtigenBes

mE des Admiral An�ons �ehr be»
trüglich: i= 1 ARD Gi 258

Gs Sofind.unter dem ächtenGrade
�üdlich; dieGrade der Hike�ehr different.
Die Kü�ten an der Süd�ee, haben.eine
gemäßigteund: leidlicheWärme, inde��en
die�elbe in Bra�ilien, zu Bahia fä�t uns

erträglich i�t. — Zu meinemEntwurfe
können die Grade der HißedesWetters
gla�es — nichts beytragen; �ondern ih
�preche nur blos vón den Empfindungen
der Hike, in�ofern�ie der Körper‘der

Landesbewohnerfühlt, und�iephy�i�che
Eindrückehervorzubringenfähigi�t. —

So i� eine be�tändigeAbwech�elung
der fri�chen Luft nothwendig,wenn die

LungeohneZwangundfreyathmen�oll.-=
Die be�tändigeBewegungerhält �ierein,
da:hingegendie heiße�till�tehende,Luft in
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einegelvi��eAttvoni an�teéndeeFäülung
übergeht. Bey �tiller und“ �hwület
Luft athmet die Lunge{werer, und dies

�es: be�timmeden großenUnter�chied. —

Ebetider Grad der HikedesThermomei
ters bringever�chiedene:Einflü��e hervor,
weil er entweder rein’ durchdie. Bewer
gung, ‘oder an�tecfend dürtch�eine Trägs
heit und Still�teheni�t. —Dies machk
eine nähere Be�timmung?nächGraden
des Wettérgla�es ganz unmöglich,“1

‘+

Die�e!überhauptgenommene Hisé,
Fann: in ähnlichenGraden“auf einèr:hos
hen ‘Breité innerhalbder Wendezirkel;
weit- erträglicher�eyn, -als ‘in der riefen
Breite, wo �ie äng�tlicher7"beklemmenë
der und an�ieender. �eyn muß. — Aus
dem:Meere, — den Sümpfen,—Seen
und Morâ�ten �tehet: eine Menge {häds
lichérDün�te auf, welche die immer ein
förmigeGleichheitund Dauer der Hie
zwi�chendenWendezitkelnanziehet, ‘und
damit die Luft anfüllet. Die Winde,
welchehier immer�ehr ordentlichgehen,
treibendié�e Dún�te von einem Orte zum

andern „ “ohne�ie zu zer�treuen,und ento
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nen �ié al�o niht. == Dies i� die
Ur�acheeiner-plagendeñund er�tiendet
Hite; die» vorzüglichzu: Porro» Belo
undder Erdengevon Panama„wo das
Meer auf beydenSeiten �ehr ausdün�tety
viele Men�chenhinwegra�t. + t=

Auf der hdöhernBréite �ind-di
Ausdün�tungenweniger zahlecih,6Windeveränderter Undheftiger,�te zer-
�treuendieDün�te,machendieLuftkeit,
und ihreEinflü��e aufdenKörperglü>
licher. ECE

Noth eine andere Ur�ache, daß:untex
demachtenGrade: �udlicherBreite, we�t-
wärts, die Luftmilder und mehr-gemä-
ßigti�t, als am en-Ufer, “giebt
An�on mit gutem Grundean. — Sel»
ten er�cheintda�elb�t die:vertikal�tehende
Sonne, ohnedeswegen durcheinen wol»
Figten trüben Himmelverhindertzu wer-

den, — der Himmelhat be�tändig:eine
angenehmegraue Farbe, die eben-hinreis
chendi�t,; die Sonne zu-ver�te>en„und;
die Heftigkeitihrer�enkvechten-Strahlew
zu-mildern,

e
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7 Eiñeit ändern Vortheilerhältdie�es
Landdurch die’Cordilleras de los An-

des, von welchenbe�tändig erfri�chende,
TühlendeWindewehen , welcheden Abs
gang des Regens er�ehen, der da�elb�t
niemals, wie

�on�t

in der heißenZonefällt.
—7-Zchglaube¿ daß bey ähnlichenBe-
merkungendie Verwunderunghinweg-
fallewird, wieneb�t Mexico, ps«insmit von den.gé�ittet�ten Völkern
Amerika's�eyn. dauite,da die. andern
allé, roh und wild blieben. Fnde��en
bleibt ihnenderVorwurf doh gegrün-
det, daß die Perubvianereine feige, un-

ge�ittete, und �tupidé Nation war, wenn
wir-�ie gegendie Europäerhaltenwollen.
Daß die Wi��en�chaften einen gemä:
ßigten Erd�trich , eine reife Cultur des
Clima zu Vorgängernhaben mü��en,
glaubeichvdlligbewei�en zu können, —

Hier i�t nicht blos Cohârenz,es i� unbe-

dutigene Nothwendigkeit.Man könnte
mir’ einwenden, in dem heißenClima
wären �ie ent�tanden *), — es wären
Braminen gewe�en, ehe man noch in

Nox
*) Note IV.



vu

Norden den Natnen des Wei�en kannte.
Die�e Einwendung erforderteine nähere
Unter�uchung.— Wowohntendie er�ten
Wei�en von Fndo�tan?Waren �ie der
gemäßigtenZonenäher als dem Aequa-
tor? WurdeihreWi��en�chaftnichtein
Spiel der Jmagination, übertriebener
Bilder? Fm Anfangeein Gemähldemit
dem �chön�tenColorit, aber hernachüber-
geflextmit allenFarben,ohneSyminetrie,
und �o uninen�chli<hverun�taltet, daß
der allerwei�e�te, der unbekanntwar,
er�t neun und neunzigSchalen eröffnen
mußte, bis ex einen Kern �and. —

—
—— Mich rechtzu ver�tehen, verwei�e ih
deri Kenner auf die my i�cheTheologie,
und eine kommende‘Bemerkung.—

Die�e Theologie ent�tand in einém Lande,
das wärmer war denn Deut�chland. —

Ohneirgend einen Nuben, derwe�entliche
Einflü��e hätte, wurde �ie von jedem
Kopfeangenommen,der gerieträumte—

|

und noch hängenihr dieCoccèjanerin
Holland,einern �ehr getnäßigtenLande,
nit einer lächerlichenSchwärmerey
nah, — SegenEY Kenner!eine
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reine Dogimatik,— vorzüglicheinè reine

prakti�che Theologie an ihre Stelle, —

voll Wahrheit und ohne Bilder, und

thun Sie den Aus�chlag. —-_*

7 Wenn wir wie &zurnet und Dikins

�n die Phy�ik verun�talten, oder einen

Alchymi�ten die�elbe einkleiden ließen, —

würde �ie �chôner, richtiger, mit wahrer
Gelehr�amkeitvorgetragen �eyn, als wenn

wir das Sy�tem un�rer weltbekannten

Phy�iker folgten? — Gewiß, die Philo-
�ophie der Braminen muß dem Kenner
Un�inn �eyn, wenn es �ie gégendas-Sy-
�tem eines Locke u. dgl.hält , und nach
âchter Wúrde, nicht nach überhäuften
�chônen Bildern beurtheilt> À

Hieranwar nothwendigerWei�edas
Climáà, �chuld,” und dann verdienen die
$Braminen Bewunderung „wenn man

Achdie�elben, und ihreErkenntni��e nach
Dem Verhältni��e ihres Erd�triches vors

�tellt, aber �o lange halte ih’ es mehr für
eine angenehineTräumerey, als fürErn�t,
wenn. man aus dem Zenda- Ve�ta eine

heiligeSchrift exuiren will, indeß man

“*) NoteV.
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diè Schriftender Apo�tèlhak. Es �ind
die Sains des Gelehrten,— ls
die Ergößung in müßigenStunden.

“Wir Prote�tanten findenin der Ré
ligionder Rômi�chkatholi�chen�o viel Ab-
ge�hmacktes,— dás blos in ähnlichen
Gründen�eine Ur�acheha.

Altar, — Weyhwa��er,—Pro
ce��ionen, —. Anbetungder Heiligenim
Himmel,— der Zungfrau Maria, —

Fegefeuer,— Wallfahrten,— Ablaß,—
Gebete für Ge�torbene u.-. .w. �ind-�o
fürchterlicheDinge nicht,als man uns in
der er�ten Jugend mit dem Religionshaß
eindrückt. TRE

: He 455 i
i

Jn welchem Lande ent�tanden �ie ?
das Volk Gottes hatte �eineAltäre,—

�ein Weyhwa��er, — der Orientwar die
Mutter die �ie gebahr, und die Väter,
deren An�ehen und Orthodoxieman nicht
tadeln kann, hattenGebräuche,die wir

heutezu Tage nichtmehrehren.Die�es
alles fommt uns �ehr vernünftigvor;
und was un�ere Brüder thun, nennen
wirxabge�chmackt. —

I

| XX 2
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Die er�ten Quellen des �ogenanten
Aberglaubenslagenrief in den eng�ten
Verhältni��en, worinn die Men�chen �ich

geenGott, und ihr Clima befanden.—

Gott zu beleidigenerdachte �ich niemand
Gebräuche,aber das Herz voll warmer

morgenländi�cherAndacht, wollte ihn
darinn ehren. Sie dachten, was ín
SalomonsTempel an Gebräuchenohne
Typik Gott angenehmwar, wird er bey
Chri�ten nichtha��en,

So wie die Fuden typi�che Vildex

louedie auf Chri�tum zielten,eben s
<ufen �ich die Morgenländer gewi��e

Bilder, die An�pielungen auf gewi��e
Sáâgewaren, die der Religiondes Chri-
�ten angetne��en, ‘und eben nichtgeradezu
�ich entgegen fanden. Wenn der Gei�t-
licheErde auf den Sarg dés er�torbenen
wirft, und �agt; L

Excertajcuplasma�time, redemtor
© meus re�u�cita me. —

�o findeichin die�em Gebraucheals bloßer
Zu�chauer {on, Rührungund Er-
bauung. —

ès Et

a
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"Die Proce��ionen�inddie lebha�te�ten
Betiwvei�eder Wärmefür Religion, und
i�t gleich-dieEmporhebungihres Sacras
ments," und das Niederbeugen‘in den
Augen #0 mancher, eine _Abgôtterey,
�o —"�ind �ie dochzu ent�chuldigen;
Sie denken �ich ‘dabey Chri�tum; vox
dem der Prote�tant,” vhne ein (

vor �ich zu�ehen, imWVerborgenen�ichnie-
derwirft und ihm dieEhreder Anbetung
�chehkt, die er ihm {uldig i�t, — Die
Quellewar fromm und groß, das i�t
wenig�tensunläugbak.—

Anbetungder Heiligen,— gükiger
cpt wie2 i� die QuelleE An

C

etung,— Anbetung,— wennich bitte,
daß ein Freu d Gottesfür mich bitte,

-

bete ih den Heiligendann an? —

Woich je auf einer Land�traßedas
Kreuk des Erlô�ers fand, �o las ih im-
mer die APorte daran:

Liichr den Stein, nichtHolzbet?an

Sondern den, der hieng daran.

 Uébrigens hät es �o’ was �anftes-
“wenn ich E a habeeinen

2
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:

Freund im Himtnel, dex meiner tinge-
denk i�t, und in der ganzen unaus�pre>-
lihenWonne �einer Seligkeit, mir einen

Gédanken �chenkt, und nahe dem freund-
�chäftlichenGott und Je�us Chri�tus-ein
inniges Gebet vor: Fhnen um Erbarmen
aus�hüttet. —

— Wer meiner Le�er
würde die�es nicht ebenfalls für feinen

Freund thun)? — :

“—Halte dich geradezu an Gotk, —

du ha�t des Gebetsder Heiligennicht
nôthig, — �ie �chen, — �ie‘ hören dich

_— Bittet doh au< ZFe�usChri�tus für
uns, — �gte doch der Reiche zu Abra-

ham, bitte u. . w. und wer hat die

Gränzlinieun�ererSeligkeitgeme��en? —

Vie, wenn eben dies Sehen, dies

Hôren, ein Theil un�erer Glück�eligkeit
wäre? — Wenn un�ereBlicke die

anze Erde über�ehen könnten ?—

Addi�onund Sreele glaubten,daß die

*) Sollte dies jemand übertrieben�cheinen, der

pae gs
blos BAELE NHATncientglen an ;

ie meiche

ohne Un�inn für �ich hat,
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gänzliche* Befriedigung‘einer -reintn
Meugietde-ein -Grad-un�erer Glück�elige

Feit wäre, — is wahr, �o fällt we
nig�tens die Schärfe un�ers-Tadels-gu
un�ereIntoleranz.Hna STR aut

“Sobaldman voh der Réligioti‘des

beel die ane deReligion
6 ießen will,. �o mü��en. noth-

wendig alle Religioliän‘der:Wiltvé
liehren. — LITE NRX 7c

(nd

So �ehr kann �ich der Men�ch irren,
dex blos die Oberflächekennt, und nie

�einen Gei�t mit Nachfor�chen be�chäf-
tiget. Es giebt eine große Anzahl
voi Concurrenzen/ denE aperen mü��en, wenn un�ere Urcheile ni

aaa Ir ndert wahrhaft �yn
�ollen. z

F< richtemi vorzüglichan einen
Recen�enten der allgemeinen deut�chen
Bibliothek, weil ih der Entfernung
wegen andere criti�cheNachrichtener�t
�chr �pâte erhaltenkann, — mit dem

gewi��enhaftenVer�prechen, das Werk

q

f



XXIV
�elb�ten, (dasetlichéOctabbände �tark
werden könnte) und wovon der «ine

beynahéfertig liègt, ‘nur dann heraus?
zugeben,wenn es Beyfall finden�ollte,
Und gewiß �on�ten nicht; weil meine

i

SMEpichei�ts qudringlich¡u�eyn.

beardido,
deri 25, Augu�t 17794

J: Andr, Riem,
Ev, Reforni,Prediger.

Ver-
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Verträglichkeit
der Religion,

mit der

Politik der Staaten,





_Wasi�t Religionder“Vöblfer?
is

“hs iei� —“dennjede Völker�chafthatte
re Crtennigile von eigensgôietl en

�en — Sie i�t adie, em Veas
> tionalcharafter, jeglichem.Verhältni��e

der Zeitalter „ jeglicherStaatsverfa��ung , anges
meßne Art, die Gottheit, und Men�chenpflich-
ten zu erkennen ; die er�tere zu verehren, und
leßteren nachzukommen. ;

i

Religion.—. �o. �agen die Schola�tiker —

i�t die
wahreArt Gotr zu erkennen und zu ver-

ehren. Nichts i�t �{wankender denn die Idee,
»» wahre Art Gott zu erfennen und.zu verehren“,

*

Déèr
Puroder NTahomeihaner VCHjeder hlt �eine Religion für die: wahre, �eine Art

Gott zu verehrenfür die ächte. Son�t hac er
feinen Ge�ichtspunft der Beurtheilung, Alle
andere Religionenwerden al�o fal�<, und bey
einer ganzen Völker�chaft für unächtange�ehen.

ie �cholajti�he Definition i�t al�o jeder Natio
emein , da jede ihreReligionfür die alleinwahre

le. Und doh fann es, nah orthodoxenBes
griffen, nur eine wahre Religion geben; Obgleich
aus allerley Ge�chlecht,Volk, Zungen und Hey-
den, wer re<t thuc und �einen Gott fürchtet,
Gott angenehmi�t; Obgleichdie in ihrenReli-
gionen auferzogneKinder

Li
Enkel und Nachfkoma

2
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mahuulheSchuld haben, indie�er oder jenermen

Religion zu leben, als wir , daß wir nicht Tür-
ken �ind.

Es Kiwarwleuglara daß in der Kindheic
der von: Gotc�elb�t gegebenenReligion, — �ie
rein und wahr, und folglichdas Mu�ter war,

wornach die Verbe��erer hättên arbeiten �ollen;
allein, wie furz.war die Zeit bis zur Entfleidung
ihrer gefälligenSimplicität, bïs zur frühen Pe-
riode, da inan ihr ein Gewand von Zu�äben um

die Schultern warf , die �ie ver�te>te.
Dié er�ten Väter �ahen �ie vergehen, und

£7T0ah behielt�ie kaum, da er über der Erde

�chwamm. “Bald hatten �ie �eine Kinder durch
Tradirionen ‘verändert, bis �ie gänzlich von der

Erde vertilgetwar , und nun von die�er Zeit an,

von der Sündfluth, oder be��er, kurzeZeit nach-
her , bis auf Abraham, den Gott aus Chale
dâa rief; — wurden alle Men�chen verdammt;
denn �ie hattenkeine wahre Religion. Weiterz
nach die�em Sy�teme hätte Gott alle Millionen
welchedie Erde bewohnten, für die Hölle ge-

(affenäusgenommen die KinderJ�rael, die,
in Rück�icht auf das Ganze�o úÚberfkleineFa:‘tüllie aus dem Ge�chlechte Abrahams. — Cai

naan — tine fleine Provinz derErde, ein Punft
gegen das Ganze - GEene wahre Gottes-

verehrterunter �ich gehabt, und die ganze Rethé
von Men�chenältern bis Chri�tum, wären ver-

lohren. Von Chri�to bis zu dem Tode Johan:
nes des Jüngers Je�u, Licht in Judäa — bis

zum Todeder Apo�tel Licht in den Haupt�tädten
vieler Provinzen, überallaber nur fleine Ver:
�ammilunges, IER

;
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+7? Aber-all® ewig verlohren, zu denew das
Woredes Evangeliumsin �päten: Jahrhunderten
fam, und nun — Tugendender Gottheit —:

eines ewigew-Vorbildes für

-

un�ere Größe —

Plan— wei�e�ter PlanGottes bey Schöpfungder
Erde —

unter Millionen Gottesgé�chaffenereiner
zur Glück�eligkeit übergegangner. Die andern

A elcheAbgründedie Schola�tik nicht mit
einer einzigenSubtilität grub, die �ich aufgeklärte
Jahrhunderte-nicht: wieder auszufüllenwagten,
oder von denen wenig�tens noh die mei�ten zu-
rúckeilen ; ohne hinüber zu �ehen *

Wir wollen einmal die Religion von einer
andern Seite an�ehen.

—- Immer waren dieReligionengut in ihrer
Ent�tehung,Meflo��en �ogar alle aus eben der un:

ver�äl�chten Quelle,‘aus welcherdie edel�te Reli-
gion herfloß. Traditionen , Zu�áße, Mangel an

Uebel+

Kriege
-

ZeieuudUm�tändeverfäl�chten; Kriege, Zeit e ten

die�e Principienallmählich. - Clima bildete den
Nationälgeijt ; nach die�em richtete�ich die Reli-

gion} und nahm die�e oder jene Ge�talt an. Das
milde Clima des fruchtharenAegpptus machte
den Nationalgei�t mild und ge�chi>t zu Erkennt-
ni��en; in den Erd�trichen-vollWälder , Wü�ten,
Morä�ten und- Seen,

-

war der Nationalgei�t
wild, die Religion grau�am. Sarmaten, Scy-
then , Deut�che opferten Men�chenzeben �o die
Syrer.

*

Von Aegpptus gieng die be��ere Cul:
tur der Erde nah Griechenland. Athen, der

_Pelóopones ;- Griéêchenland hatténSaatfelder,
wo-dichtes tiefes GehölzeEVoxelternzeit�tand.

3
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Die �{la<{tigere Erde machte das Clima fanfter,
und nun kamen Kün�te und Wi��en�chaften her-
vor. Rom, eben: �o! wie jene. Afrika, die

Schule -dêr Wei�en, der Welt; erlitt �hädliche
Revolutionen. Die Cultur rourde in den mei�ten
Gegenden lä�iger getrieben, endli< fa�t ganj
verge��en, das Clima fam in den alten Stand,
und Barbarey und Wildheit fehrte wieder zurück.

So formten Zufälle , Begebenheiten und
Cultur die Religion , und dêr Gei�t der Völfer-

�chaften war das Modell  worinn �ie gego��en
rourde. Nur ‘von der Chri�tlichen.zureden, —

die er�ten Chri�ten der Gallier bis ans FJahrz

dens
Carls dès Großen, hatten ihre eigne

rincipien von der Religion, — der Schurke
wurde �elig genannt , wenn: er Kirchen erbaut

‘

hatte, und ein ab�cheulicherEbroin war nicht
viel weniger als: ein Heiliger, ob er gleichdie
Religion ver�pottete, auf einen leeren Reliquien-
Ka�ten eben �o feyerlih" �{<hwur, wie Correra
aufs Choralbuch; und Mörder, und der elend�te
aller Betrüger war. #5

Langê-nachherwar einé Zeit, wo ein Robert
0’ Arbri�til �ich den! Namen eines Heiligeners

warb ,: weiler‘ohtie Concupi�cenz- zwi�chen zrwoeem
Mädchen {<;lafenkonnte,die�chónwie der Mors

gen, und. �o“naŒend wie die Sonne 1aren.

Gothèhn — Vandalem — Hunnen —

2Tormäanner , u. �. w. nahmen die Religiott
der Ueberwundnen an; ändertennicht den Na-
tionalcharafter , �ondern gaben ihr eine Ge�talt

wie �ie ihr Genius hatte:
Bis auf dem Richter�tuhle,war �iederVöls

ker�chaftähnlich, welcher�ie Recht�prach, ——
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= Dder’�ind- wir-bis.
gewiß,AGR eine9 MagionLEAe
wat¿Su�ten ideaerichtigatit 1 s

uaiDie ungeheurenCommentariender Väter
u�talteten fie — der‘alte Gei�tlichehäle�ierdie wahre. —

dau Mer Neuere,— —- dochdie neuern�ind
"am wenig�ten einig-— man ver�teht ‘die Kun�t
des Nachgebens

1E Sam(pungeansaio ueLEAavus des MadausaNéribein mn:la SEo
——-bis dahin —- �eymip ‘dieNabat die dem Nationalcarakter jeder Völker- .

-

igion etwa gänze
/

{haft jeglichemVerhältni��e des Zeitalters, je- -

der Staatsverfa��ung angemeßne Art, Gott und -

Men�chenpflichtenzu erkennen, den Er�tern zu

VECund ehterymachzutonimen,
Ur�achedes"UnglaubensderNeger
za ROLünd'Staamänner.

Wnhaben„.die rômi�che.Îueid:ausge-

es
nommen , wetigeProben, daßdie Prie-

r

aT der Völker die Religionmit derPoli-
verbiudenge�innet gewe�eProdi„Jm Ge-

genheitda �ie ihre Machterhöhenwollten , �o
en: �ie_mict.MbnderPolitik J z4WaNdrlichemreite. Manchmalwar auch

JahrhuEnthu-
¿6musdie Ur�ache,e.Jugavi�ln„Ja rhunderten,

-
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da die Religionein prächtiges Ge wär, wv-
mit man die Großen er�hre>te, fiel es dem
Men�chenver�tandeunmöglich,auf die Grundur-
�achen, und ihre richtige Beurtheilung zurü> zu
gehen. Nach bloßen Vermuthungen �{<ola�ti-
{en Principien, Definitions�chlendrian , Eis
Zen�inn, päb�tlihen Decretalien, zergliederteman

n ewig einfacher Form Religions: Men chen- und
Staatspflichten. Eine wurde der Maaß�tab der
andern. Um�tände, dringende Vorfälle, modi-
ficirten �ie uicht; �ie famen in Colli�ion, und da
die Beurtheiler Prie�ter, und die�e Prie�ter mäche
tig waren, �o verlohr , wie von felb�ten zu erach-
ten, immer die Politif.

Waren Abweichungenvon Prie�terprincipien
nothwendig; �o waren Bann, Aufwieglungen
und dergl. die Folgen, wenig�tens mu�ten �ie
Di�pen�ationén �uchen , und die Ab�olution [e
ten, wenn �te zum Be�ten der Staaten einen Ne-

ben�chritt von Klo�termoralgemacht hatten.
Regenten und Staatsmäünex �ahen al�o dië

Gei�tlichfeit als U�urpatoren einer Macht an, die
“

der Maje�tát , und den löblih�ten Projekten für
Aufkommen des Landes nadeheillawaren. Jn
ihren Beichtvätern fanden

�te

die Ur�achen , wa-

rum ihr Plan oft umwarf, und �ie weit den End-
Zweckverfehltenden �ie �ich vor�ehten. Entweder
�ie liegen �ih be�tehen , oder ihr Religionseifék
über�tieg alle Gränzen.

Nachdem Vortrage der Prie�ter Buin�ie
bie Religionbeurtheilen; und eben die�er Vortrag
zer�tórtealle ihre be�ten Unternehmungen, �obald
nur eine �cheinbare Ur�ache �ich äu��erte „ als kä-
men Politik und Religion in t. Der Pries
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�ter fand Wieder�prüche,und die �ollten dem Re-

gu das ganze Motiv �eyn, die Verhältniße-
einer Angelegenheitendem Prie�ter zu entdecen

und zu verändern. ES EE

Die Wieder�prücheder Gei�tlichkeitdie.�ie aus

der Religion ableitetèn, �tellte die�elbe in dem

gehäßig�tenLichtehin. Der Regent,der Staâts-
Mann, war Uebertreter der religio�en Foderun-
gen morali�cher Pflichten , wenn ex auf Ünko�ten
eines für Jndividual/Endzweckeguten“ Princi-
plums, �einen Staat, �eine Unterthagnenund

Bürger glücklichmachte. Das Ge�chrey wurde
__ um �o größer , wenn die Cleri�ey dabeyzu leiden

�ich einbilvete. Die Großen vermißtenal�o viele
Vollkommenheiten in der Religion. Sie wurde
dem Wohl der Staaten gefährlich, die Störe-
xinn der wei�e�ten Plane. Regenten die ‘das

Wohl, das Auffommenihres Staates �o elenden
Principien nicht aufopfera wellten , mu�ten ihr
ungetreu werden , lieber die�elbe verleugnen, ais

zum Verfall der Reiche,nachfolgen. Zu Un-
{üc und Zer�törung abzielende gen; für

flihten und Wahrheitenanzuerkennen, wurde

Jhnen hiedur<hnothwendigunmöglich. Die Ers
fahrung machteJhnen die�es alles evident; und
�ie verachtetenal�o im Ganzen eine Religion,in
welcher �ie verderblicheLehr�äßefanden,die Prie-
�ter darinnen �uchten , und hineingedrängthat-
ten, waren es auchLehr�äßedie inAnwendungauf

RN ‘Fälle gut ¿ aufs Ganzeaber verderbli
e�en, iE

i

P

AF
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Vertrugen.ich— oder.würde�ich die prote�tan»
ti�c�cheinflichkeitbe��er betragen; wenn �ie die

aia0: an das Nuder-derRegierung legentönn-
ih. meyne- den aré�ienTheil derjelben

in
PoP 2ehatteglilGenBi�chöfe die im

Pagen1ent_ „die großen Einfluß
atten,wie z.BDTE ‘mu�tenPolitiker wer»

del
oder �chweigen önnen. ;

EiùStaatdernachReligionsprin::

_“«cipien,die fürInvoidualfälleal-
�ein gut �ind, regieret wird, kann

‘unmöglichbe�tehen, die Neligion
“muß Abweichungenvon inviduel=

- len Pflichten erlauben, um den
1tagt zu erhalten. E

_—
M“,i�t-zwajusr nichtunbekannt,das�ehrviele

die Stärkedie�es 'Saßeslauge vor mir
bemerkthaben ; - allein- dieMoenerlaubten nux

Abweichungenvom - Litteralver�tandder Reli

gionsfodderungen, und der Sittenlehre, in �ehr
enigenFällen;"undnie fonnte �ichdie�erG

{aß aufdie Würdeerheben, daß man ihn mit Re-
ligtons- und morali�chen Begriffen verträglichz

vielwenigerno< als �y�temati�che Wahrheit an-

e2.9
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erkatint hätte. Mehr noh, zur Ehre -derSchs?
la�tif, und zum Zeichender Oberherr�chaft dem
Staate �chädlicher Vorurtheile, wird-nöchdarü:
ber, unh Mar A, Vortheileder alten Mey-

gungge�tr ten, Dahin leitete der Manget'an
sfenntnißendie Theologen, ein Mangel

der für Sie am verzeih!i{h�tenwäre , weileihu
nicht dur< Eigen�inn �upplirten. > tut
_ Pflichten die fúr jedes Judividuum von den
<ôn�ten Folgen �ind, werden zu den gräßlich�ten

Ungeheuern,roenmw�iein der�elben Formgegen das

e-beobachterwerden" �olle
‘7 »Du �oll�t nicht tódten., E

+

Du’ �oll�t’ deinen Feind lieben und ihne
gutes thun.

»Du �oll�t nicht des fremden Gutes dic
gelü�ten la��en, noch einem andern das
�einige nehmen. ,,

|

f

 »Du �oll�t überhaupt einem jeglichen das

erwei�en, was-du wün�che�t daß erge-
gen dich -thäte ¿2 2AA43A

_ Regierer einen Staat nach dem'Litteralverz-:
�tandè, nah der Erkenntniß von den Privatvor?
cheilen,die-wirflich aus Beobachtungdie�er Pflichz
ten ent�tehen, machet Judividualpflicht“zuin
Maaß�tab der'Staätspflichten„und dänn zeiger
die Größe, zu der �ich-eureNation’'erhebt¿oder
fühletvielmehr alle traurigeFolgender Muthlo-

BriteaeVerwü�tungen,Und des Verfallsder
nft;zin9! p04

4 Stage, ne;

Kriege authori�irte die Gottheit, die Kriegeë .

li�t ebenfalls.“ Sie'gab jene Ge�che, AE Ï

dochJhrem Volte, die Feindezu tôdten¿-�i<
ihrLand zu theilen, Niemand leugnetauch,daß
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Kriegeetlaubt �ind, aber beuxtheilet�iè na< der
Regel von Jndividualpflicht, und ‘�ie werden zu
wahrer Contravention. :

„Du en nicht des fremden Gutes dich
elú�ten la��en, noch einem andern das

einige nehmen. ,, :

Ein Staat findet �i<-in gewi��en Relationen
mit Neben�taaten. Das Wohlde��elben: erfor-
dert bey den Um�tänden der Zeit , daß den:Neben-
�taaten das Gegengewicht an Macht , Größe
und Würde gehalten werde. Die gleichmächs-
tige Regenten theilen den Schwächern durch
geré<te!Foderungn, oder Anutaaßung; wer woll-
te es dem er�ten Staate verdenken, wenn er eben-

falls �einen Theil nähme, um- �ich im -Gleich-
gewichtvon Macht und Größe zu erhalten. Er
nehme ihn unter welchem Titul er wolle. Jt
ihm das Wohl �eines Erblandes angelegen, will
er nicht �eine ererbten Bürger alles Schukes
berauben, und �ich dem gänzlichenVerlu�te �ei-
ner gere<te�ten Be�ibungen aus�eßen, �o„folgeer

dem Bey�piele der Nebenregenten. - Die Religion
gebietér-ihm unter andern Worten es zu thun,
als Regent, was �ie dem Privatmaun verbieten
muß. Sie erlaubt großenUebéln durch kleinere

zuvorzukommenund �chränkt das Ge�eß zum
des Ganzen ein. Ebev: �o, ganz unein-

ge�chränkt in den klein�ten: Theilender Politik,
wenn Hauptvortheile fürdas Ganzeauf Unko�ten
kleiner Pflichten , die iir �olchèn Fällen ganz un-

verbindlichwerden, zu erhalten �ind. Ws giebt
Pflichten die getrennt �chr güt �ind, any

einandergehángt aber �ich wech�elwei�e auf
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_hebenz- dieß-wird «derjenigelange - einge�ehen
haben, welcher �ich in mißlihen Sirüationen
fand, wo er die Privattugendverge��en und.

jener Pflicht BEEmu�te, die �ein ganzes Amc
m

vor�chrieb. WelcheKlugheit , welche Ne-
gänge, welcheNothwendigkeit�ich des kleiu-

�ten gün�tigen Um�tandes zu bemei�tern , um.
�einem Endzwe>ezu kommen, erhei�chen- nicht
3. B. Errichtungenneuer Ge�andt�chaften, und
die Pflicht der Ge�andten aller Höfe

Mir kommt es immer vor, als wenn derjenige,
der �o nach Privattugend alles beurthetlen, und

alles Contravention gegen die�elbenênnen will,
was mit Bey�eit�ebung des Fndividualgutenge-
�chieht, mir �cheinet ein �olcher — geringeKennr-
nißder Welt, und eine fleine Beurtheilungs-
krafc des polici�ch guten zu be�iben. iat

Wäre nur eine Artdes Guten, �o wären auh
die Re�ultate des Guten elnförmig. Könnte nicht.
guch' das dem Guten wieder�prechende, wenn

andere Motiven daa

N

Tbéeigteit�eben, ebene

2 e gute Erfolgehabe! Lawü�te ich feine
U abeanzugeben, warum Frey�taaten eben �o
gut -be�tehen wie Monarchien,die doch nah
entgegenge�ebten Grund�äßen errichtet werden

mü��en. Jch werdedie�es weiter auseinander-

�ehen- um zu bewei�en,daß das Gute in andern
Fällen zu Uebeln werde , �o baldman es invidual
annimt, und für nothwendig hält dem�elben zu
Erreichung�einer Zweckezu folgen.
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WreineMoñaribiéGnecla�t�eytt undniht in De�porismus ausarten �oll,
}

die Ne�ter e� 1e_gewi��e Macht be�ica
�ié gewi��enUebee sugen fann.14
VE fchaf�œz �agt Montesquieu,in

»êiner UTonarchie die Vorzüge der Zerren,

ee, Gei�tlichkeit, des Adels und der

ádte ab, �o wird man bald einen Staat

„baben,wo0 das Volk regieret , oder wohl
gar einen de�poti�chen.

Da man zu Zeiten"Carls des Er�ten in
England die Bi�chöfe ihrer Gewalt beraubte,

‘fvàr es den Feinden Carls ein léihtes, ihre
ojéfte durchzu�eßen. ES ‘An�ehen der Mot-

archie wurde umge�türzt ; die Macht des Volks
zu groß, bis �ie endlih' vondem Titul der Pro-
tektion, und der Marve eines Puritänersvers
{lungen war i

_JIn einer Republikmuß die ELUS feine
weitereMachthaben , denn ihr bloßes An�ehen
i�t �hon det Staate gefährlich.

“

Wie�{ädli< war die�es An�ehen der Repu-
blif Zolland. Sraatsmänner fo�tete es- das

Leben,und die guten Remon�tranten, Vater-'
land und alles „und am Ende, die Gewi��ens-
Freyheit, da �ie alles unter das An�ehender Dor-
drecht�chen Synode bannten. Jh �chließetic einer Stelleaus UTontesquieu,
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Sd gefährlichdie Gewalt dert Gei�tliälz?
‘Feit in einer Republik i�t, �o nüglich'i�t �ie
„in einer HMTonarchie,be�onders wenn-�ich
„die�elbe der dé�poti�chen Regierung nähert:
Wie würde es um Spanien und Portugal
�eit dem Verlu�te ihrer Ge�ege �tehen ;
„wenn die�e Gewalt nicht ‘thäre, “welche
„mocheinzig und allein der willkührlichen
Macht im Wege�teht ? Œine allemalguté
»„Schunwehr, �o lange Feine be��ere vor?

»handen i�t; denn da der men�chlichen LTa-
„tur die De�poterey das ab�cheulich�te Llenö
„wverur�achet, #0 i�t: das Uebel; welehes
»die�er Gräânzen :�ezt , etwas gutes,, V. dz
G, 2 B, 4 Kap.

“0 Fort�ebung.
Jh Errichtung ciner Republikind-ddieGrüund-
fäße jenenbeyErrichtungeiner Monarchievöllig

EE ge�ebt — AE a ES
EEE

Ein Frey�taat muß, �o viel möglich’ i

R eeintpaterrien und Lann er es ahi
bringen, UTonarchienzu Grunderichten ;
und �eine Größe auf ihre Ruinen ‘erbauen ;
will er anders machtig werden und von

Dauer �ept —

Sait
TC

:_ Æine Monarchie muß alle “eroberte

Städte, die Zandlung in ihrem Flore, und
die übervwoundenen in einem gewi��en Grade
von Wohl�tand erhalten , �oll anders deu
Monarch groß und nächtig �epm
“Rom unterdrückte-er�tdie kleinen Jtaliente-
fen Republiken und Städte > nahm:-dieUeber-

è

Vt
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wundenen; in �eine Mauern,

-

daß �e ein Volk
wurden , machce-�ein Intere��e zu einem, und. �o
�tellte-es unter dem jech�ten �einer Könige achtzig-
tau�end Mann in das Feldz und indem es, die�er
Maxime bis dahin folgte, wo es weiter nicht
mehr nöchig war, �o wurde Rom am Ende die
Behexrr�cherinnder Welt —

Eben die�es Rom: glaubte �ich noch nit fe�t
genug -‘gegrüudet zu �eyn, bis es Carthago

gänzlichvernichtet hatter 4

Soerhob �ich Am�terdanx, indem Antwer:
pen �anfz und wurde durch freyen Handel groß.

IÎn deu Ländern, wo der De�potismus
herrcht, ge�ch‘eht oftmals eben da��elbe, aber aus
ganz andern Ur�achen. di RS

Gengis-chan, da er A�ien eroberte, und �ein
Reich von dem ungeheuër�tenUmfange wurde,
zer�tórte die �hön�ten Städtez

«NELLEpS�on�t in dem Laufe Aue1

16D allen rungen
„ter De�poten bre

EneERSTE, '

Ueberhauptbedienten �ich die De�poten die�es
SMittels,„ und noch bis jeßo verheeren �ie viele
Tagerei�en breit das Land , wo es den feindlichen
Anfällen bloßge�ebti�t. China i�t hievon ein
redender Beweis EE f

Der Monarch , welcher einen mit Ge�enen
ver�ehenen Staat erobert, ändert aufs höch�te
allmáhlig die Nationalkleidungund Sprache ,

damit �i< der Ueberwundene niht von dem
Ueberwinder unter�cheiden kann, führt da��elbe
Ge�eßbuchein, welchesdem Ueberwundenen mik-
der gezeigt wird , als jenes des Nationallandes ,

und vertheilet das Kriegsvolkdex IEA|

un
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und ihre Miliß unter �eine Regimentér, indem
er die �iegende Armee in eroberte Ve�tungen legt,
das Land zu verwahren. Je mehrere Städte er

erhält, je be��er das: Land gebaueti�t , je.grö��er
wird �eine Macht.

ollte eine AusnahmeStatt finden, �o wären
es fleineRepubliken, die �ich frey erhalten woll-
ten, und von ihrer Lage begün�tiget , das Vere
mögen der angränzendenMonarchiean �ich ziehen.Doch wüßte ih nicht, ob man durch Errichtung
der - Monopolien die�ein Uebel nicht ‘begegnen
Und durch icharfe Ahndung des Contrebandirens
nicht den�elben Zweckerhalten könnte.

Fort�chung.
Eben in dem Gradeals der Adel einer Mon-

archie nübklici�t , und die�elbe in ihrem Glanze

nee; eben �o gefährlich.i�t er in einer Res
publik.

“Rom und Venedig �cheinen dieß zu wieders
�prechenz aber nichts weniger, und dabey i�t
die�es Lektere von einer Be�chaffenheit— daß
�ie ehe einem Staate ähnlich �iehet, der viele Des-
poten hat. Für was kann man die Staatstne
qui�itoren, die�es fürchterlicheGericht, anders

an�ehen.
i

Dennoch be�tand und be�tehetder Adel die�er
Städte, nicht aus wirklichen Adel, �ondern �ie
waren aus dem Volke genommen

— wenig�tens
war die Macht des Adels immer �ehr durchjene
des Volks einge�chränkt. Die�es be�tätigtdis
Ein�ebung der Tribunen 2c. X-
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-— Venedig theilete �einen Adel in vier Cla��en:
iejenigen welche den er�ten Dogen der Repu-

blif erwähltund die im Jahre 709 ihrenUr�prung

Bien und die man in Venedig die. “zwölf
po�tel nannte, machten die. er�te Cla��e aus

Es �ind die Häu�er der Moro�ini, Micheli,
Contarini, Gradenighi,Dandoli, Falieri
u. �. w4+-Zu-ihnen gehörten die �ogenanten vier

Evangeli�ten, vom Jahre 800, die Häu�er der

Ju�tiniani, Vragadini, Vembi und Cor?
nari, úberdemnoch atht alte Ge�chlechter.

Die zweyte Cla��e enthielt jene , welche untep

dem Dogen: Gradenigo im Jahre 1289 in das

__ goldne Buch einge�chrieben wurden. Unter die�e
gehörten die Häu�er der Fo�carini, UTocenighi,

ww.
i e rf

? Sie dritté Cla��e bé�tehetaus �ehr vielen Fa-
milien , die in der Zeit des Krieges mit den Tür?
fen dêèn Adel erkauften: Lie

u

_
Die vierte Cla��e des : Adels i�t eine Art von

Ehren�telle,Und wird �ogar Auswärtigenmit-
zéthèilt, die �ich dur< Verdien�té oder �on�tige

tittel dázu würdig zu mächen -wu�ten — Zu

die�engehörendiè Bentivoglio's, Pio's, Col-
Alti, Benzoni, ü. �w. :

Die Mengedes Adels war al�o �chonbeträchtlich,
und die dritte Cla��ezählte wenig�teus ächtzigHäu-

: inde��en wußte man den Uebeln der Eifer-
<t vorzubeugen„ indem-man einen Mittel�tand
i�chen Volk: und Hetmarhte , uud die reichern

athilien , weiche ‘vor der Zeit des Dogen Gra-

denigö rathsfähigwaren„in zwey Cla��en unte
dem Namen der Cittadini theilte,



oP

fér#6e

59

--- Was aber haupt�ächlichdenFlor der Rèpu-
bliferhält, �ind die angewie�eneGränzen,in wel-
chen jede Cla��e’dès Adelsundder Cittadini den

dffentlichenAemtern vorge�eßt werden , welche
feiner über�chreitenfann.

“

Ueberdem verbe��erte
|

Venedig die Unbequemlichfeicen,die aus der erb-
lichen Ari�tofkrätie herfließen, durch"vortrèfliche
Ge�eke,

In Venedig i�t al�o die Ausnahme von klel-
ner Beträchtlichfeit; i�t gleichkeine vollkommene.
Gleichheit , �o �ind doh Hülfsmittel gefunden
worden’, dem allzugroßen Einflu��e des Adels
vorzubeugen. Zudem i�t Venedig einzig in �einer
A é

rt --
Teare

i

Ueberdem �o wird auchbloßder Adel gefährs
lih, wenn er eine willführlihe Macht hat»,
welche dur<h feine Ge�eke einge�chränktei�t —

und dieß i�t der Fall in Venedig nicht»

Fort�ebung.
Dev Gründ der republikani�chenRéiée

tung, �agt Monte�quieu,i� Tugend, i

“Der Grund der monarchi�chenRegies
rung, die Ehre,

:

_Wie i�t es l�o möglich,däßeinè Republikbes

�ièéhenkann, wo der Adel DE I

“Und wo kann eine Monarchiè be�tehen,wo
gar fein Adel i�t è

Dann gienge �ie über— zum traurig�ten
De�poti�mus,

2 E

airmen.
*

à
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Wie ein Lehnsherram be�ten �eine
__

Domainen vermehrenkônnte.

Fenn dèr Adel nicht die Monarchien im

Glanze erhielte, würden die Könige nicht
den�elben — �ich �elb�t vernichten laßen —?

Und nichts könnten �ie leichter.-

Die fal�che Ehre — die Eifer�ucht es eiñnans
der zuvor zu thun , �türzet die größten Familien. .

Der Bürger leihet; es kommt zum Concursz
und der Bürgerver�agt am Ende dem Adel allen
Credit. Die Allodien werden veräu��ert ; die Mä-

jorate �eque�trirt bis zur Tilgung der Schuld—

Dârfte doch nur ein Monarch jedem Adlichen
die freye Dierenüßer alle-�eine Güter über-
la��en, eine Creditca��evon zwey Procenten, bey
dem gefallenenCreditwe�endes Adels, errichten;
nach und nah würden die Domainen des Adels
fleiner, 1nd endlichganz den Königl.Domainen
{ncorporirt �eyn.

Dieß aber wáre blos ein Mittel für die Zei-
ten, da die Lehnsträgereben �o mächtig als ihre
Lehnsherrenwaren, und der Edelmann�einem
SFär�ten — drohen durfte — oderin einem Lande,
wo der Adel den größten Theilder Landesdomai-

zen be�äße. i

Son�t — fáhrte nichts leichterzum De�po-
tismus , denn ein ähnlicherVor�chlag,
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Die Nothwendigkeit, verbindetoft
"- zugewalt�amenMitteln, die,nach
 Jndioidualidee , �chlecht �ind, die

—aber, dem ohngeachtet, oft die
“einzigen �ind zum Zweckezu ge-
langen. :

|

IPemnein Regent das Glú �einer Waffen
>< über ver�chiedne große Reiche führen kan,
und �ie erobert; und nicht

/

den alten Königen
durch Frieden zurü> geben-will , und

Esdie�e
Art �ein Reichzu einem ungeheurenReiche herans

wäch�t , �o ent�tehen ver�chiedne Folgen —

-

Entweder die entferntern Provinzen werfen
das Joch ab und nähren einen ewigen Krieg —

Es der
Jegqntmuß �ein Reich theilen,

e

Raxrlder Große.
;

Oder es theilet �ich von �elb�ten, wie das

Reich Alexanders, Gengischans und Attilä.
Oder „ das einzige:Hülfsmittel— „�trenger,

grau�amer Dé�potismus.
Da die Spanier Amerika eroberten, glaub:

ten �ie-in- Austilgung der Landeseinwohner, das
einzige Mittel zu finden , ihre Eroberungzu.er-
hâlten. - Sepulveda bewies �ogar’ in �einem
Buche de ju�tis belli: ‘cauûs adverfüs Indos; die

‘Rechtmäßigkeitdes Niedermebelns.
i

2.4 Wirklich-ein-ab�cheulichesMittel , das dur
andere leichterAWK ta�t werden fönnen.

y

: 3



22 mcg

ASo

Berthelemp de las Ca�as 7 der be��er utid
men�chénfreundliher dachte wie Sepulveda,
wollte die�er gra'!�amen Politik durch �eine Kla-
gen , Gränzen-�cben, Ex bat Carln den Fünf?
ten zu Valladolid aufs in�tändig�te, den Unges
heuern Grau�amkeiten der Spanier in Indien,
und ihremGeike zu begegnen — der eigen�innige
Sepulveda aber wollte niht nachgeben; di�pu-
tirte auh wirklich gegen de las Ca�as, und den

Bi�chof von Segovien. Aber die Kriege Carls
des Fünften hinderten ihn, èlne Sache zu än

dern, welche in �einer Regierung die — — war.
So glúcklich�ich Spanien dur die Erober:

ung des goldreichen Theils von AmeriPFahielt,
�o erkaufte es doch durch �eine Grau�amkeit , den
Verfall �eines Reiches. Die Judu�trie �ank —

die Großen wurden reich; das Land durch Aus- .

wandrungen entvölkert , der Mittel�tand dur<
die nothwendige Erhöhungder ‘Prei�e an Lebens-
mitteln und“ den übrigen Bedürfni��en ärmer
und die Arrien, �ehr dürftig. —

Damit die Colonien wegen-Entfernungdes
Landes in ‘ihre?Abhängigkeiterhalten würden,
wurden �ie niht nur gänzli<hSpanien untét-
worfen , �ondern man mußte �ich noch eines an-

dern Mittels bedienen , welches für das Reich
eben: nicht �ehr vortheilhaft' war. Man verbot
ihnen, das Land in dem Grade zu bauen , daß
die Nahrungstuittel für die Colonien hinlänglich
wären. Manufakturen ; welchedie übrigen Be-
dürfni��e lieferten, durften �ie eben �o wenig “in

_dem Maaßeerrichten, die demMutterlandehätte

R �eyn fônnen, ausgenommen jene der

¿andesproduéten; womit�ie Euxopa ver�ahem.
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7 Spánien war niht im Eitändzdie�e Be-
dürfniße alle zu liefern, und noch täglichlaufen
feine indi�che Schäßkezu andern Nationen, wel:
‘he ihnen aufhelfenFönntne += rts fi
+ Es i�t gax nicht zu'verwundern , daß man in

einem Lande, dasHhrlich�o viel Geibziehet
wie Spanien, nicht die Gemächlichkeitenfindet,
die man �ich in Ländernver�prechen fann, woo die
gangbare Münze,Papier oder Kupferi�t, A

D

Eine-Anmerkung.
„> Da Portugal. �eine Diamanten aus Vra�i-
lien, zum

- dEausbot , �o �chriebendieKauf-
leute an den König —

„Er möchte die Zälfte davon ins Meer
„Werfeny um den Re�t zu verkaufen.,,

Ein verhünftiger Rath — und ein großer Be-
weis , wie wenig‘allzu große Schäßeein Land
glúctlichmache. 4 poeti Get UM
7 Glúcfüch �ind die Länder, die nicht mehr Gold
als Bedürfniß haben, und wo Judu�trie nicht
nur den Mangel er�et , �ondern mehr:no<, die

*

Ge�undheiterhält, die:Schäße' untergraben:

LW
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Aus der Natur der Staatsverfa�-
�ungen folget der Name und das
We�en der wahren Tugend, und

jede Be�chaffenheit der Staats-
‘verfa��ungen hat einen ihrer Na-
tur gemäßen Grundbegriffvon

der�elben.
:

< habeeinmal vorausge�eßt , daß bürgerliche
Pflichten , Tugenden einzelner Ge�ell�chafs

“ten, unmöglich der Maaß�tab einer feinen Poli-
tif, die alles zum Wohl des Staates thut, �eyn
können: daß Individualvollklemmenheitenin
Rück�icht auf ganze Staatsverfa��ungen, Unvoll-
fommenheiten �ind, und daß der Grund von

Wider�pruch und Mißharmonie der Tugenden
nicht in ihrer Natur liege, �ondern in den Um-
�tänden, auf welche �ie mei�tens unapplifabel

Meyni�t Bürger �eines Vaterlandes —

jeder hat den Eid der Treue abgelegt , und {Æ
�chon ohnehin dur< Geburt, Naturpflicht und
eigenes Intere��e verbunden , alles anzuwenden,
den väterlichen Staat blühend zu erhalten, ihn
gegenalle feindlicheAnfälle zu vertheidigen,und

�einem Könige oder Oberherrnzu dienen , die ihn
und �ein Eigenthum �{übßen.

niht immer liegen die in Moral ge-
gründeteund von Religion mit ausdrücklichen
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Worten �o geradezu ‘authori�irte Mittel da, �el-
ten er�cheinen �iez und wenn 1< dann nicht
P�lichtvergeßner, nicht meines Staats Verrä-
ther werden will ; wenn nichts denn �cheinbare

Uningrad�o vor mirliegt, und die�es �ogenannte
Uebel , das ganze Aufkommen meines Vaterlans
des neben �i< herleitet — und ic, bin nicht
Bärger, niht Tugendhaftergenug, die�es Uebel,
und mit ihm Vaterlandsauffommen zu - wähe
len, �o —

i ESER
Wenn Pflichten in Colli�ion fommen, o

opfere die weniger wichtige jener auf, die einen

ausgebreitetern Einfluß auf das Be�te des Ganzen
hat, Eine bekannte, aber ro!htige Wahrheit.
Brutus — er hatte Rom �eine Freyheit
wiedergegeben, und es von der Tyranney �einer
Könige gerettet. Seine Kinder , die den Werth
der Freyheit nicht kannten , eröffnetenein Vere
�tändniß mit’ Tarquin. Brutus erfuhr es,
Erbe�tieg den Richter�tuhl mic römi�cher Stands
ha�tiafeit, rief das Urtheil des Todes über die .

Verräther , und rächtedie untergrabneFreyheit
an �einen Kindern. “e:

“Hätte, — heidni�che Barbarey, ruft ein
“

purus purus Prie�ter — war doch ihr Oberherr
König — hätte doh Sanftmuth und Güte, und

Vergeben, eben �ó gute Wirkungen thuntönnen,
wie jene unnatúrliche Strenge.

Rom, ohne Gährung, die erworbene Freys-
heit fe�tgegründet,— ohne Ver�chworne,—
ausgetilgt die-Spuhrender Tyranney — i�t dies

niht für den Errichter des Frey�taats größere
DBelohnung

,

als die größteBeobachtungder Jn-
idualpflicht �chenkenRE

Y
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_P, Soderini war nicht �omuthig. Brutus
Tugend“ war für Nachahmung zu groß. ‘Er
war gütig, nachgebend, úberhäufte mit Wohl-
thaten, und verlohrRegierung und Vaterländ.—
Dies i�t Tugend dor Republikani�chenStaaäts-
verfa��ungen , die hierinn gleihé Grand�äbe mit
dêm' De�potismus annehmen nu��en. Die Mon-
arie handelt anders, — die Maje�tär hat in

�ich zu ‘viel Würde, daß �ie ähnlicher Strenge bé
dúr�te,. —- Augu�t fonnte einem Cinn@verge-

ven,” ohe Ur�ache zu haben, �ih zu fürchten.
Dér Monarch lebt �icher, indeß der De�pote zit-
Xèrt, und Staatsinqui�itoren Blut �trômen la��fett.
Die Gnadei�t die Stüße des Thrones, und die
Strenge nur �ichert die Rathsver�ammlungen und
‘den Divani. UE ;

Der Dank des glücklichenVaterlandes und
ber Seegen, der denn ‘auf ihm liegt, heiligéet
das Uebel, und macht es zu-lachenderTugend,

Ur�achèn des Still�chweigensder
Religion, der-heiligen Schrift
und des Sy�tems der Chri�ten,
úber politi�cheTugend.

Dyeheiligs Schrift be�chäftigetf< inallen
ihren Vorträgen , mehr das Glú> allex

einzelnen Staatsglieder - ‘und ‘jedes Men�chen
be�onderszu machen,alsdaß �ie derPolitik die
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Abweichungenvon Individualtugendzum Be�ten
des Ganzen erlaubt - und als gur hin�tellen �ollte.

Die Regierung theofrati�cherStaaten, wo

die Gottheit �ih noch immer die hdhern Rechte
über König und Volk vorbehielt , können auch
nicht zum Modell der heutigen Staatsregierun-
‘Yendienen , oder für gegründete Einwendungen
gegen die jesige Gattungen der�elben ange�ehen
werden. Die ungeheuer veränderte Form der

jebigen, gegen jene,“ die ‘allgemeine Art aller

Hóô�e für das. Wohl ihrer Staaten zu wachen,
die ähnliche Urquellen ihrer Hülfsmittel zu End-

zwecken zu gelangen, machenes nothwendig,
daß �ich kein Staat ,* der. nicht untergehenwill,
entbreche , gleichePolitif , gleihe Arten zu han-
deln undzu verfahren, denen Mit�taaten entge-
genzu�eßen.

;

Was die heiligeSchrift authori�irte, was

�ie verbot, war dem Bedürfniß der damaligen
Staaten, und den Verhältni��en, worinn �ie
ichbefanden , angeme��en ; und�ie enthält folg-

lich noch keine Verdammüung der heutigen.ver-

nüûnftigen Séaatskun�t, aus derUr�ache gewiß
niht, weil �ie jenen andre Ge�eße vor�chrieb,
die heut zu Tage nichts wenigec denn das Glück
der Länder befördern würden. GSS ;

Es wäre überhaupt verwegen, aus einem
iligen Buche, das den Königen, “nur über-

‘haupt (und aus tiefen Ein�ichten nur überhaupt)
die wärm�te Sorge für ¿hre Staaten ganz allge
mein ein�chär�t , "Ein�chränkungenaus Princt-
pien des Sy�tems der Îtdividualpflicht,zum
Machtheildes Ganzenerzwingen zu wollen, da
die Männer Gottes , die Befördérungder wech:
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�el�eitigen Glück�eligkeit der Staatstlieder untex
einander, nie aber

chronfúr die Art der Regies
rungsfun�t , oder die Be�chaffenheitder Urguel-
len, woraus die Politikdie Ur�achenihres jedes-

aigenVerfahrens {öpfet, zum Augenmerk
atten.

Die Staatskun�t, �ollte in �i �elb�t, in dem

Verhältnißthrer eignen Bedärfni��e, und in der
Situation worinn �ie �ich zu allen Zeiten mit
Neben�taaten befindet, das Motiv ihres Verhal-
tens �uchen, und deswegen gabdie heiligeSchrift,
und fonnte fein Modell einerfe�ten Art der Re-

gierungsfun�t geben, �ondern überließ den Kö-
nigen- und den Ein�ichten der Staatsmänner,
denen: unendli<h�ih_ modificirenden  Staatshe-
dürfni��en gehörige Mittel entgegen zu �eben, wie
die Verfa��ung der Neben�taaten, das Verhält-
niß: der Zeit und die dringenden Nothwendigfkei-
ten ‘es forderten. i

Ueber die Art, wie iwährenderTheo-
fratie das Volk Gottes kriegte;
Folgerungenhieraus.

SL Echbin welt entfernt, die Ab�ichtenbeurthei-
aF len zu wollen, warum Gott �einem Volke
die Befehlegab, die Einwohner von Palä�tina
auszurotten ; es �ey nun, daß es ge�chahe, die
Religion in J�rael rein zu erhalten , oder den
Kindern Abrahams ihre Eroberungenzu �ichern;
dies gehörtzu meinemPlane nicht.
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Ach nehmedie Zeitender RichterutidKönige
zum Gegen�tande etlicher Folgerungen,und Säbe,
die vielleicht etwas mehr, auch bey dem härt-
�ten IR O iFfa Hypothe�e �ind.

“3 e tämnie
i

Beer
von

E
i

iar
e e

,

Sie ver�äumten den treligio�en Geb
nicht , Gott zu fragen —

M aN
Sie ver�chworen �i, den ganzen Stamm

Benjamin auszuxotten.. ES AEON
David legte die Einwohner von Rabba

unter Sägen und ließ �ie zertheilen, weil ihr. Kö-

nig �einen Abge�andten die Bärte abge�chnitten
i“

Die KönigeLuropens, friegen; oft aus

wichtigern Motiven denn jene, und behandeln
ihre Feindemeú�chlih. Welchem Blutvergießen
kommt oft jebo die Staatskun�t zuvor, wo in
den alten Zeiten der Köntge, Strôme von Menz
�chenblut würde geflo��en �eyn. —

i

Folgerung
“Die Monarchen die�es Jahrhunderts , hats

déln gütiger , �honen ihrer Unterthanen mehr,
fónnen ihre Kriege �trafbarer �eyn, denn jene der

Könige des Volks Gottes?
I| die Staatskun�t niht wahrhaftige Tus

gend „da �ie dem BlutvergießenDämme entge-

AET und das Leben der Staatsbürger

-
Hat die Religionjenes, die men�chlicheEms

pfindungenempdrende Betragen nicht getadelt —

__warum �oll die Politik die aus hohenBewegs-
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odiapgaam

gamen

der

Sa

grändènhandelt> mit der Neligionunveëttägli<h
jeyn„ da �ie doh in ungleich gütigern“Verhälte
ni��en und men�chenliebender �ih beträgt ?

Entiveder i�t die Religion der wahrenStaats-
kun�t nicht entgegen , oder: der Theologe muß die
Aufgabezerhauen , wie. Alexanderden gordi�chèrn
Knotèn.

:
:

Von deit wichtige Einflu��e,dei
die Landesreligionauf den Staat
hat.

i

i C

R

Dj dièé Ge�eke der AOE�ich �owohl über
= die Regentei aller Arten der Staatsvet?

fä��ungeti ér�tre>én, als übèr die gering�tèn Glieë
der de��elben; mit dem einzigen Untér�chiedê ;
daß �iè den Regenten andere Tugendenaufléegt
als dem Privatmann, fo erhält �ie dadurch ein
großes Gewicht von Einfluß bey Revolutionen,
Staatsveränderungeù „ der Ge�eßgebeuden und

vollziehendenGewalt...
I:

Die Provinzen der Niedektlandé waren tit
derm Verlu�te ihxer Vorrechte,und der Einführ- |

ung dés fürchterlichen
“

Jnqui�itionsgerichtsbé:
drohèt. Die Veränderüng der Religion, die
geforderte Abgabe des zehntenPfennigs, die
Streñge des Herzogs von Alba, und der un-

‘bândige Stolz des Cardinals von Granvelle
waren die er�te Ur�ache ihrer Empdrunge
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Die: Befehle„welche ‘Philipp der Zwépßpte
dnig von Spanten, der Herzogin von Parma,

als Gouvernantin* der:Nièderlande gab, die
Schlü��es ides Concils von Trident verkündi-
gen, und das Inqui�itionsgerichtaufrichten zu

ja�a ß
brachte die Provinz Brabant zun

». Zu�rudÿr: SSS ó

Dié. Gei�tlichkeitbliéb niht mößig, da �iéalles fürchtete, und wendete alle Kräfte andas -

Volk zur Empörungzu bewegén.
-

Die�es nöthig-
te die Gouvernantin , die Ingui�ition aufzuheben:
Der Adel, welcher �ahe, daß hierdurch die Gemü-
ther des Volks noch : nicht ‘be�änftigetwareti,
und alles von der Religionswuth eines aufgehelz-
ten Pöbels „der“ einmal für die prote�tanti�ché
Religioneingenommen war, fürchtete,verbanden
�ich miteinander zu Gertrudenburg , alles ah:

zuwenden, �ich bey ihren alten Vorrechten und

Freyheitenzuerhalten.Die Verachtungdes Gräe
fens von Baxlaimont , der die�e Ver�ammlung
eine Liguevon Bettlern tiannte, das Motto des

vereinigten Adels ; der eite die�er Verachtung
dès Grafen angeme��ene Figur.

auf

�einen Kleidern

trug¿ war endlich gleich�am die Lo�ung zum
allgemeinen Auf�tatd iis

Dié Altäré der Catholikenwurden umgewor-

fen, dié Religión der Prote�tanten wurde zur
rr�henden. Die Strôme von Blut, die dex

erzog von Alba vergoß, jen 18,000 die er �ich
ühmte, er habe �ie dur< diè Hand der Nach:

richter �terben la��en, die unermeßlichen Confis?
cationen, die Plunderung von Antwerpen,
brachte endlichdie völligeTrennung zum Stande z

may �<loß die Pacification von Gent , bis �ich
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endlich die - �ieben Provinzen aufs genaue�te
verbanden.

So -war în vielen und häufigenVorfällen,
die Landesreligion immer thätig , ihre mächtigen
Einflú��e zu äußern; und wo �ie vor den Hees
ren vereinigter Men�chen, oder vor der Fahne
der Regenten herzog,

-

da folgten ihr ¡die Wuth
des Krieges und der Heldenmuth in blutigem
Gewande. -

Fits

Sie — die Landesteligion,wenn �ie zu
{<wärmenderRa�erey umge�chaffenwurde , und
der Regent �chwach genug war, �ie für die wahre
Religion des ‘Himmels zu halten, entvölkerte
Staaten, unterdrückte königliches Gefühl , daß
der Regent �eine eigene Unterthanen.er�choß, wie
Carl der ZTeunte

, oder auf Scheiterhaufei
verbrannte, wie die Könige von Spanien.

Sie verheerte Deut�chland unter Carl den
_ Húnften; und da �i die Schwärmerey auf dem

ch�ten Grade ihrer Höhe zu �eyn glaubteri��enihr die Für�ten die LarveLEAnge�ichte-
verjagten �ie aus ihren Be�ibungen,wurden
mächtig und wei�e, und zeichnetendie Ufer ab,
worinnen die friedliche,�anfce ReligionGottes
unge�tört hinfließenkonnte.

In
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In Monarchiendie-durch-wei�eRe-
genten gebildet�ind, i�t der Ein-
flußder Religion des Landes
und der Prie�ter�chaft, minder
groß , fa�t unmerklich, da �ie
(hingegenin de�poti�chen,und

freyenStaaten immer ein grds

BESSLUN beybehält.
|

oran rearra

u

$a SS, alûcflichenMonarchien,wo derad gKönig �eltenmüßigi�t, ünd das Land den
�eeligene eiter WeigertRegierung fühlt,
i�t der König — kein Men�chmehr. —

Die Maje�tät , giebtdem Be err�chereinétè
Glanz, der in.den Ti endeneiner

E

ege enden
i

i

und über <t ,

hirgends
€

chattenWR‘nictlediglichTente
�o eder�chlàt, ohne Empfindung�clavis
{er Furchtnieder ugt,wieder

MeGrie!richs des Größen, Königsvon Preu��en.
;

DEA�cendant in Höhé, in vortreflichen,
ung

een Ein�i�ten — in Heldenimuth—

bo
jt Er�tauten, und erhebtden Regenten�o

*

oh, dá‘jeder Uniterthan , der fi

H glücklichbey

ZEMELEEfühle} tau�end Lebenfür ihn
aufopfern würde,

ie ide,SchriftjagtGott �igt im
Rathe.der

( Gêtter, -
i



-®Ein großêr, wahthaftiger Aud!
__ „So wie dte Maje�tät.—und dasallgemeitie
überein�timmendeGefühl von der Größe eines

Königes, die Unterthanen bis zum Tode gehor-
�am-macht; eben�o führt �ie die Religion an der
Handeiner Dúldung, die durch das Uebergewicht
der Maje�tät; durch ihr Ueber�ehen , nicht einge-
�chränkti�t „ aber eben�o ig auszuarten ver-

mag. Die Ge�ebe,die fie hüten, verhindern?zu
gleicherZeit, daß �ie gefährlichwerde. Alles �ieht
auf den König, niemand auf den Schwärmer.

Die Republikenhaben keine Maje�tät. Um

welche zu haben , erwählte �ich England einen
König, Holland einen Statthalter, Venedig
einen EN: E ELEA

|

Die Machtin Republikeni�t «allzu�ehrver-

theilet, hängt von �o vielén Mitgliedern ab, von
denen das Freyheitträumende Volkglaubt , �ie
�eyen nicht mehrdenn das Volt �elb�t,

Unter die�en vornehm�ten Gliedern der

Frey�taaten, �ind un�treitig �ehr viele , die an-

dern an Größe der Ein�icht niht beykommen,

e u die Stimme des Volks, und der laute

ufder Gei�tlichkeit, und der dletat muß
êntweder nachgeben, oder nie �i<

unt

irgend eiñe Neuerungzu machen, oder die vor-

tehm�ten Glieder des Staats mü��en der Wucth
dés verhektenVolks aufgéopfertwerden. Da-
von i�t Zolland ein Beweis, utid-daherkommt

die großeAchtung, welche die Republiffür die

Gei�tlichkeit hat. ages

__ Venedigi�t — wie �oll ih es nennen —

i�t ein de�poti�cher Frey�taat. Seine Staats-
Ingui�itoren �ind einfürchterlichesGericht, Die
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Ge�ebe die�es Staats , die nicht einmal erlauben,
�ich um die Sraatsver fa��ung öffentlichzu

erfun-
digen oder ein Urtheil zu fällen; �eine Spionen,
die es von allen Ständen hält und reichlich be-
�older , �ind der große Zaum,womit es, wie alle

eheime de�poti�cheGerichte , alles in Furcht und

Unterwerfungerhâlt.
Der De�potismus i� das fürchterlich�teUns

geheuer, das Sitten und ge�undenMen�chenver-
�tand vertilgt , und nie über Men�chen , bloß
über Sclaven herr�cht. Milderte die Religion
Meahomeds den potisrnus niht, er wäre

noch grau�arner. Wird der De�poteeinTyrann
der unerträglich i�, �o kann die Religion leicht
die Fahne des Aufruhrs auf�te>eu, und den

De�poten erwürgen.
Rußland , de��en Regenten von Peter dem

Großen an bis jeßo, den De�potismus zu ent-

feraen �uchten, weil er �eine be�ten Plane zer�tört,
und die Nation nicht ge�ittet werden läßt, erfuhr
es oft, daß es ein �ey „ de�poti�h zu
herr�chen, und den Gei�t der Ehre nicht erwär-
men zu können. Die rohe Gei�tlichfeit, die ihren
Bart höher{äßt , denn die ganze Religion-

wieder�eßte �ich oft, und wurde der Damm, an

de��en hohenUfern die Maje�tät �ichAnkergrund
�uchen mu�te. Sobald der De�potismus in Ruß-
[land vertilgt wird die Nation der Mosfo-

per:eine Bölkec�chafwerden , die fürchterlich
wia

|

C2
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9 Eiñè Bemerkung,#7
j Die Religion�türzte immer denTyrannen,
äber die Tyranney— nie,

h

|

«
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inviateci Dimite ud
E Sec Ti

dYyrivérna,hatté �ich gegen die Röter êniz

„Fr pôret, welche es wieder eroberten.

.

Dié
Stadt �chiéte Ge�andte nach Rom, um den Rath
um Gnade zubitten. -

i

Ein Râthsherr fragte einen ihrer Abge�onide
ten: „welche.Strafe er meynte , daß die Eiti?
„wohner von Privernuni wohlverdienthätten»
+ (quam pœnam meritos Privernatescen�eret ? ). -

„Eine Strafe, antwortete: der Privernet :

welcheLeute verdienen, die �ich der Freyheit würs
dig halten.

?

Eain, qúarn‘merentur,qui �e libertaie dignoscen
�ént, e 2 2 R- 8 è

4

„wir euchverziehen, wie werdet {thrden Frieden
halten , denwir eu< tE :

“Quid fi pœnám remictimusvobis, qualem hosdiateGoblinhabiruros tées Bat LA
3

„So der Friede, den Ihr uns chenket,,, er-
wiederte der Ge�andte, „Zut i�t, �o werden wir
„ihn mit Treue und ewig haltenz i�t er aber für
„uns lä�tig, �o wird �eine Dauer kurz �eyn,
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790%,Sì Eonamdédéritis,fidélem ‘& petpetuain,fi
ttialamAhaud AiuturnamnD 16 Tun 26;

N 110023 UG UAE 213 cine
Viele desRatheswurden überdie hoheAnt-

wort des Ge�andten und Bürgers von Priver-

AREEM aber-dieWei�e�tenbehaupteten,
“Se au ¡vi��e vocem & viri & liberi ¿“neccredi

po��e ,
illum populum, aut homirem deniguein ea

conditione, cujus eum pœniteat, diutius quam ne-
ce��e �it, man�uriÄEIWitpätn e��e fidam, ubi

E
pef CDE

int : ‘neque eo ncaneDiES
:

SX 4 23A DEI rir UETHIO rait EL -

Sile b
]  »die�eBede�ey die Rede

„eines Mannes, und zwar eines freyen Man-
„nes z- �ie tônntenunmöglich.glauben, daß ein
„Volk, oder cin Mannlänger in einer gezwun-
„genen Lagebleibenwürde, alg es die Noth ‘er-

ofordern fônnte. Nur dann herr�chte ein wah-
s¡rer Friede, wenn. er ungezwungen �ey, und nieließe�ic eE E Dea de��elben vermu-
„then, wo die BedingungendesFriedens,Zwang
»vder Knecht�chaft auflegten.., it

E

* Mart be�chloß’hieraufdie Privernerzu rô-

mi�chen Bürgern anzunehmen,Die�es Urtheil
ME IN EE if

7 Bos — qui njhil preter quam de libertate .c0-

pZitant , dignos.e��e, qui Romanifant. T. Livius.

3 »Diejenige,dienichts denn Frepyhßeitdâchten,
verdienten,‘Kömerzu werden,

A

nnt 29098 bile 27 fufees

€ 3
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Dies i� der Maaß�tab des Friedens aller
Fär�ten, auf dem Erdboden ; und der Rathsherr
redete,wie die Religionreden würde,

Von den Gei�tlichen‘und Civilgé:
rihten.

n dem ganzen Europa, in den größtenGe-
- genden A�iens und AfriLa, hatte die Gei�t-

li ihr eignes Tribunal, wo �e gerichtet wur-

de. Es war ei Zeit, wo nur Politik und

Jntriguen an dem e der Päb�te herr�chte,
eine Zeit wo das Civilge�eß �eine Zuflucht zum
canoni�chen nehmen mußte. Man machte ein
barbari�ches Gemi�che zwi�chen beyden, welches
den erleuchtetenJahrhunderten lächerlichi�, und
ein Beweis von dem Elend,in welchem dazumal
die Partheyen �eufzten.

Gerviße große Regenten haben die�es Tribu-
‘nmnalabge�chafft, weil es der Würde der Monat-
«hie zu nahe tritt, und zu unendlichen Weitläufige
keiten Anlaß gab , die man dadur< vermeiden

konnte, / daß man die Autorktätdie�es Tribu-
“hals blogin Kirchen�achenein�chränkte,

Nochgiebt es viele Reiche, wo die Gei�tlich-
eit vor canorii�hen Gerichtener�cheinen, urid

—:Richter�tuhleder bürgerlichenGe�elzegetrennt
8D.
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eibt bey-den-Catholifend dasWSfe TribunalderGadfait-.undD1 t/

GensgeneraeA GEENEMa GueGna—_ O

# a

aßClemens.der X1, eine DäkmliuzeLlage!la��nfonnte, wo er übereinpal�endesS
nte �elenla��en: UW 5:nz8

Venti & mare obediunt Ei.

J< habedie Münzedie�em Buchebeygefägt.

Das Matrimonialgericht,welchesin ver�chie:
denen Gegenden Deut�chlands ein Mittelding
von Canoni�chem und Civilgerichte i�t, beurtheilt

©

noh immer uach demjüdi�chen Ge�eke.

Monarchen,wie Zeinrich der Achte, �uchten
bey der Gei�tlichkeit Di�pen�ationen, und Phi-
lipp Landgraf von He��en bey den Reformato-
ren, deren Lehreer

E.
Y

( Se 5

*) Bo��uet be�chuldigetdie größtender Reforma-

toren, �ie hâtten bloß �einer �trafbaren Nach-
�icht es zu verdanken, daß die neue Religion
angenommen wurde. So �ehr die prote�tanti�che
Gei�tlichkeit�ich darwieder erklärt, �o gut und

fiaatsklugfinde i< es, wenn �ie es �ollten ge-

than haben.



- Die Civilgé�eke in Europa wägenes nicht
etivas zu thun, das gegen dieReligionwäre —

De ihre Ge�eße find mei�tens �o auf der
Zaage der Religion abgeme��en , daß feine Col-

li�tónzu befürchteni�t. Sie bleibtewig das non

EnRS. Gute Oberherr�chaftüber die
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Entwurf
zu einem Werke.

Clima — Staatskun�t — Natio-
nalgei�t, Religionund Wi��en-

�chaften;

welchesi�t ihr wech�el�eitigesVerhäicniß?

€ y





Clima — Staatskun�t — Natio-
— nalgei�t, Neligion und Wi��en-
:

�chaften�ind im richtig�ten Ver-
haltniß gegen einander.

TPe —

Einleitung zu die�emESntwurfe.
pa

o unendlichdie vielfältigen, üunbegreifli-
chenNuancen �ind, worinn die Climas,

nnsdeSg rs
Völker �ih

verändern, eben �o wahr i�t die Bemer-
Tung;

—

AfamnSiedeEe: 29 pelers wärze�ten Farbe, voneinem *“

E to) ; haben die Religion, nah
ibrem Nationalgei�t, der �eine Grundur�ache im
Clima fand, geändert.

i

Der Men�ch in Eden, der Men�ch in dex
Wäldern, entfernt von allen Kenntni��en einer

richtigen-Cultur, �ind gewißcontra�tirende.Gegen-
�tände. Der Tapfre, ‘der �ih den Lohn �einer
Tapferkeit dur< den Ritter�chlag erwarb — der

muthigeDémtotte,
der �ich zum Zeichen „Er

fy ein Held „ von �elnem Prie�ter bepi��en läßt,
ind ungeheure Differenzen, doch beyde �ind
ihrer Mutter Kinder, �o gewiß verwandt „ als
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Adan und �eine waren,——nur-das
Clima, die Cultur der te der Gei�t der Na-

tion, ihre Verhältni áßig be�chaffneReligion,
mähenden entfernten Unter�chied.

ranfreich,u

Muni n, Congo. und „Frankrei

Seitund Deut�chland �ie
Länder.

DAr �er Navesgenonnis
eimein�chaft,

wird au wider nd�ten Fdee,
die ‘�i der MONe al prend�tenIde��en
ihrer Denkungsarten , rer beoVund Kälte,
und beyder�eitiger Religion machen kann.

ie Religion, — die würdig�te, die der
Chri�t bes„- witd zu’eitièm’traurigen _Skfelet
in Spigbergen einfrieren, und wenn �ie �ich

gn Jahrhunderte langerhalten würde, bne��erung des Clima’s, �o wird �ie bey.
wohnernvoi Kamt� E fenenZollikoit lem finden. -

2
asClima ditet‘oder

E e�ticdiemagnadem innern Gehalte �eines Werthes.
ihm richtet�ichdie Staatsfun�t, das Produkt e
Natioönalgei�tes.Es be�timmt den Werth der

dijfigión,’denn �ie gehenan der Hand, �ind �ich
�eitig q oe rae 0 inWürdee ig md

-

«

2)EinnecuitgaLE
Lo �âgte, das VeebälbüisSesCinta,be:

�timmt den Werth des LTationalgei�tes,der Staatsbun�t,„ und der Religion:

7
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47" Hiermit will ich'der be�ten; ganz'reinen Re-

ligion, den innern Werth ihrer vernün�tigen
Grund�ätze niht �chlechterdings von phy�i�chen
Ur�achen ‘als ‘ihrer einzigen“Mutter ‘abhängig
machenz ‘und wenn gleich -die WaanGottes
nah der Wärme ihres Clima's , die Offenbah-
rungen einfleideten,wenn gleich das Clima. in
den Vorträgenmitwirkte: �o will ich dochihre
Urguelle nirgends denn in Gott allein �uchenandfinden, dem es gefallenhat im;Palä�tina Ge�eLe
einzuführen , wie es �ein wei�er Wille,der feine

Concurrenzenaus�chloß, wollte daßes ey: ob

{r
gleich zu eben der Zeit in Deut�chlandviel-

icht — ent�cheiden will ich nicht — weder Rei-

nigungen, noh Be�chneidung 7 no< Nach�icht
egen Vieiweiberey,in den er�ten Fällen befoh-
en „im leßten gehabt hätte. ES

Jh will-— allen Au�toß zu

-

vermeiden,

mich unter ein Joch �{<miegen,das. einandrer
zumuthwillig abjhütteln würde, uud Borur-
ile ehren — nein nicht ehrenGR eit

Ich rede" al�o

„von den Landesreligionen,
“

3) Weitere Vorerinnerungen
[—

Et i�t gewiß, daßLänder, unter eben dern�el-
ben Gradeder Breite ein �ehr ver�chiedenes

Climaz-�ehrver�chiedeneRegierungsverfa��angen-
Nationalgei�t und Religionhabentênnen.  --
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Die Aufmerk�amkeit,in wiefern ein Land
"Mehr oder weniger angebaueti�t, das Verhält-
niß �einer Gebirge, Seen, Sümpfe, Wü�te-
neyen, Wälder , Lage.auf flachen Gegenden oder
dem Meere, gegen andre Provinzen de��elbigen

‘d�iriches, muß das Ne�ultat TE CBe�chaffenheit,und die reducirten Hinderui��e

MitiLn in einem Grade der Breite ber
men. ZA

;

Gallien — da es die Römer �i< unterwar-

fen , war wild, voll Wälder, und vernachläßüig-
ter Cultur, — die Bewohner waren wild, tapfer,
miuthig und voll Heldenmuth, — von Franz
dem Lr�ten an bis auf die jebigen Zeiten, bildere
�ich das Clima miïder, die Cultur wurde mit

Fieiß betrieben , und da es �ich dem heißenClima
mehr nähert denn Deut�chland „�o muß es ge-
�itteter, aber auch tiâger ER und immer im

Verhältniß ihres miidern Climas, der daher ents

�pringenden wentgernTapferkeit,�ich für Deut�ch-
land und den no-di�hen Gegendenfurhten, =

�o. rvie es immer gegen Jtalien und Spanien
da��elbe- A�cendant behaupten wird, welches-wir
úber �ie haben. -

|

Der Gei�t der nordi�chen Bölket�chaften,dle
�ich úber Europa ergo��en „ erlo�ch in unmerklichen
Nuancen ¿- bis er dem Climades eroberten Lan-
des angeme��en war.

i

4) Fort�ehung,
Da dieEuropäer hach Amerika kamen, �o

arteten �ie ganz von derBe�chaffenheitdes Clima’s
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aus, welches �ie verla��en hatten. Der Verfa��er
der Hi�toire nacurelle et politique de la Penfika-

nie, welche er aus den Beobachtungender bey?
den großen Naturfor�cherBertrand und Kalm
auszog , �agt Þe 237. Paris 1768. 14

‘Dans l’Amerique �æptentiionale les Européens
degénérent �en�iblement, cr leur con�titution s'al-
tere à me�ure que les générations �e muliplierf.
On a remarqué

'

dans la derniere guerre, quelés
hommes nés en Amérique, ne pouvóient pas �up-
porcer au��i longeems que ceux qui écoient venus
d’Europe, les travaux des �iéges ec la fatigue des
voyages de mer: ils mouroient en grand nombre,
Il leur e�t pareillement impo�flibled’habirer un autte

Climat, fans êcre �ujets À quanticé d’accidens qui
les font pétir.

i

» Die Europäer arten in dem mitternächtli-
„hen Amerika merkli<haus, Und lhre Art vet-"

»»ândert�ich in dem Maäße, als �ichdie &e�chle>ts-
„folgen vervielfältigen, Man hat in dem leßten
» Kriegedie Bemerkunggemacht daß die Einge-
„ bohrnen von Amerika nicht �o lange die Stta-

„„pazen bey Belagerungen und die Fatiguen der
»„ Seerei�en aushalten konnten, als die, welche
„aus Europa dahingekommenwaren; jene�tar-
„ben in großer Menge.“ Eben �o wenig i�t es

„ihnen möglich, ein andres Clima zu bewohnen,
„ohne einer Menge von Zufällenunterworfen
„Zu �eyn,

puerdenen
�ie E Anonymen.¿ben �o wenig

i�t

die Gegendvon Porto-
bello, Carthagenaund dem ganzen I�thmus vou

Manga,den Egropáerngün�tiq, Am mei�ten

Ce zu bewundern, daß man die�es �<ädtiche
immadut nichts zu mildern im Stande toar.

À
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Die große-Me��e zu Portobelloko�tetenac Tho-
mas Gage gewöhnlich600 ‘Per�onen das Leben,
und das in Zeit von vierzchuTagen.
: - Was �ollte won

die Ur�ache �eyn , daß �ich
die Provinzenvon Amerika,die ten Engländera
zugehören„„rêévoltirtenu,,währendMexico und
Peru nicht den Gedaufenfa��en fönnen, �ich nur

Uan »efchlea di�PeReOÖhn�treitigi�t es
__das-Clima —. Der Haupt�ißdes. mexitani�chen

Reichsliegt unter der Ekliptik, und Peru in dex
heißenZone. rudo

DAD 9 i A

Die Coloniendèr Engländerhingegenliegen
in dem’gemäßigtenClimà , wo die Cinfiü��e des-
�elben. mehreren Muth und Ent�chlo��euheit her-
vorbringen,als in den Erd�trichen der heißen

D ; ¿ ER ds portzi=DieA gen ihres Staates, die Anlà-

gen,die man‘
7sandè

s

hátteindeinAnfange
machen �ollen, get v es-bey, aber gewiß �ind
�ie durchs Clima bêgün�tiget,erhält �ie der Gei�t
größrer Thätigkeit der gemäßigtenSore; dex
nie áhnlihè Einflú��e in Quito, Lina und

Cu�to äußerwird,

5) VondeuCeéolen
NA is

u.
H

y

lé Einflü��e desClimadehnèn�< nocitn?
=> endlich eiter aus, ais man glauben�ollte-

Nicht nurdem phy�i�henMen�cheni� ès nach
Be�chäffenheirgün�tig oder ungün�tig, es bringt
�ogar die merklich�tenVeränderüngenASS: F

t

E

e
“ _ -

Se
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‘Gel�te �etièr Bewöhnerhervor. Die Eingebohr-
neu von Amerika haben nicht nut ds Üng'úckeiner geringern F:�tigfe:t des Körpers, �eib�t iheallzufráh kommender Ver�tänd �et �ié dea Uebel�eichter Erfkenntni��eau 1

+ “Noch bis jebo¿ �agt dèr Verfa��er der Recher-Thes philo�ophiques �ur les Artericäins ; hat mannochkeinenBeiveis von wahrer Gelehr�amkeitaus Amerika, und nicht ein einzigeserträgliches ;

Buch, welchesein-Creèole ge�chrie hätte, der
auf den Univer�itäten von U7exics;Lina und
dem Collegio voti Santa

-

Fé �tudierte.
Die�e frühzeitigeaber nie reifrverdendé Ent-

wicelunigder ameri an'�hènEitgebohrnen,äußert
�ich nicht nur in den heißenLändern die�es Welt-
theils, auh die Nordamerikater wareti hievonnicht frey: Der Verfa��er der U-�teïre“ näturelle
de la Penfilvanie�agt þ. 236 folgendèsvori ihne.Nous ne devons pás ometite’úne rëmarquefinguliere, qu'on fait du fujer des ‘habitáns de lá
Pen�ilvanie. 11 �emble que la Narüreâgi��e plus
rapidement dans ces Contrées qu'en Eutope; car
Pon voit la rai�on dévancet la maturité de l’âge.
Il n?e�t pas rate de trouver des petits ‘gárcons et
état de repondre à des que�tions ‘fort aù de��us
de leur âge, avec autánt de ju�te��e etde bóh'�ens,
que s'ils étoient déja des hominés. ‘1l’e� vrai
qu’ils ne pârviennent pas à la mênie vieille��eque
les ‘Européens. 11 eft �ans exemplequ’un habi
tant né dans ces climats, ait attéint  quatré« vingts
ou quatre - vingrs-dix ans:

,

pe

/

/

‘

„Jh gedenke hierelner be�ondetriBeinéts
¿ kung in Rück�icht der Einwohnervon Pen�il-
svanieri. Man-Klles/Hanyi:RNmas wi

4
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„, da�elb�t hneller als in Europa. “Det Veïö�tatid
_»>fommtvor der-Reife des Alters, Und'esi�t tein

» �eltner Fall fleineKnaben , auf Fragen :aut-
„Worten. zu: hôren„ die weit über ihr Alter fiüd,
„Und das mit �olcher Genauigkeit, und �oviel
»» ge�undem Men�chénver�tatid,- a!s wenn �ie wirk-

»lich Männer-wären. - Jnde��en i�t gewiß, daß
„�ie das Alter der Europäerticht erreichen , und

>» man hat, fein Bey�piel, daß-ein:-Eingebohrner
„die�er Clima's ein Alter vonachtzig oder. neut?
» zig Jahren erreichtHätte.“ 6

TH

Me AM 19165 tud n° ri
2: A

“Eben:�o unverträglich�itid diè ver�chiedenen
Arten dep: Clima’sdenen Thieren und Pflanzen;
die ihnen nichteigen find. Penfiloanien bringt
keine Pflaumbäume hervor„aller Ver�uche urigéè
achtet die man ange�tellt hat. Dex Wein, wels
chen die Spanier nach Peru aus den canari�chen
Jn�elnverpflanzten „ bekam immer die blaßrothë
Farbe „ wenn anders: Garcilä��o die Wahrheit
jagt, wel<hemns gu trauen-i�t. So �ehr
auch die engti�cheri Coloniendie Wäldek niedere

ieben,: und das Land bauetew;,' �o-haben�ie doch
is.die�e:Stundenoch das Clima-nichtzur Fruchts-

barkeit ;derzähnlichenGegetiden Europens Unter

dem�elben Grade der Breite bringen- fönnen.
Dle Ur�ache i�t leichteinzu�ehen. Die--Nähe
eines. �{limmen Clima's, der lang�ame und fa�t
durchvier Generationen kaumruerklicheFortgang
der Verbe��erung«die�esClimas¿>die ungeheure

vs.



Menge von Wäldern und Seen und Morä�ten,
die rings um die Colonienherumliegen, hems
men die �chnellereWirkungder arbeitsvollen Mile
derung die�er Gegenden. I

In Virginten, wo die Wohn�iße der Colonien
allzuweit von einander entfernt lagen, wo der
Rauch und das Feuer ihrer Wohnungenzu zere
�treut aufgieng, um die �{ädli<hen Ausdún�tune
gen zu verzehrenUnd die Gégenden ihrer Wohne
ungen ge�under zu machen, wird das Clima

�päter die Vollkommenheit erreichen als Pen�il-
vanien, Nach den Bemerkungen des Herrn
D. FranFlins i�t die Kälte von Philadelphia
20 Grade �tärker, als jene der Europäer unter
dem�elben Grade der Breite, Jm vierzig�ten
Gradedes Aequators i�t in Amerika die Hike
nicht �tärker , als bey uns in dem �echzig�ten,

7) Folgerungen,

Die�e Bemerkungen macheneinengroßenUns
ter�chied zwi�chenden Verhältni��en aller ähnlis
chen Paralellen. Es fkdnnen unter dem�elben
Grade der Breite, unter einerParalellinié ver-

�chiedeneArtendes Clima’s,der Staatsfun�t, des

Nationalgei�tesund der Religion�eyn, doch
muß die�eVer�chiedenheit nicht �o weit auss
gedehnt werden, als Verge e die

Sauptzúge der Charakteri�tik der VölFer—:

“Ju dem“ nördlichen Amerika wohnten in

Vergleichmit den II Peruaner
A
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ungleichtapferere Völfer, -ob�ie gleich,von einem

opäer beurtheilt,: den Namen eines Kriegfüh-
renden Volkesauf ganz feine Art verdienen,

Soi� in Amerika eben der Unter�chiedim

Ganzen,wiein Europa. Ai

) AllgeminciteEintheilungderErde nah
ws, ihrenClima's.

Bisdem ET an, er�tre>t �h; bis zum
dreyßig�ten Grade nördlicherund �üdlicher

Breite das heiße Clima. Vom dreyßig�ten 'bis
m �echzig�tendas gemäßigte,von da bis zu denuE dasfalte.

Dies i� die Zauptabcbeilung
d

derÉrde- ob fie
gleichnach dem merklichen Unter�chiede des, an

basheißeund falte- Clima gränzendengemäßig-
ten Érd�triches , und �o na< eben dem Maaß-

�tabe, der andern, füglicheral�o getheiltwird :

i
heiß vom1 biszum 15ten

1

GradeRealitiesIE =

gemä:(— 30 ——45 —— — —

MOCAtt u Dean uE
Re

fat
‘—a——15 = —— —

‘17 ——D ——

—

—

“Sohängendie Abweichungender Clima's anJus — ândern-�ih an den Gränzenin uns

merklichenNüancen- �even�ichoft ähnlich je
nachdemder Standpunkt des DETEDiesmehxNEC tian:i�i zé tn

—
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? 9) Climund’ Stäarsvéëfä��üngeit,©

C'En den ganz kaltenGegêndênder Erde voi

ISdem goten bis zum 75te#! Grade der
reite Nördlich und Südlich , ‘wo die Zugänge

dem �türmi�chèn und beeißtenMeere wegenuti?
möglich�ind, kleine Gegendêhnausgetiominet
die man des Fi�c<fangeshalbenbe�ucht ;' fällejed
Bemerkung von �elb�ten weg. Dié wahr�chein?
lich�te Muthmäßühg i� die�e.

“

Sollten hinter
Grènland' Völkét“ wohnen, fo“ müßenes une
glückliche, einzeltiè, ganz rohe Méêti�chen�eyn;
die voa Sraatseinrichtungennit wi��en und
oöhneOberhauptleben. Das Clirnàmachtes un?
mögli, daß je der Gedanke einer Beßerung'etit:
�tehen fann. Jn- ewigem Ei�e, Stürmenun

Fin�terniß, träumt �i ein Unwi��ender-nürglück-

e Tver; hyperboräi�che Gegendenund Pa-
radiete..

i

Vom 775, Grade bis zum “soten«habendie
Europäi�chen Könige, die Kay�erinn von Ruß?
land , diejenigen Gegenden welchena><‘den mil-
dern Landesge�ebenihrer in der gemäßigtenZone -

liegenden Haupt�tädte beherr�chtwerden. Jn
A�ien �ind die traurig�tên Gegenden, - die�es in

Vergleichmit die�en Graden der,Brelte.genom-.
men, glü>li<�ten Landes. Die Frepyheit; dle
niht empfundenwird daß �ie es i�t, wärein den-
Sebirgengegen die Polarcirkulimmer die natür-

lich�te Staatevefl�fngKlèine*Völker“,die“
aufs höch�tedem mächtigen NachbarnTribut ge--
ben,

RSA ewigen Ei�e und Schnee,
3 Ï
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in den Provinzen,wo die Sonnen�trahlen nie

_die Wirkung ihr näher liegenden Erd�tkicheher-
vorbringenfann, wo der-Boden in �ich unfrucht-
bar und der Winter zur Cuicur zu lange i�t, wo

Burder_Fi�chfang die Völker erhält, wo �ie das

Clima�ogar wegen der Extremität �einer Lage
verwahrloßt„_ und: flein an Körper und Seele
läßt, wie die Lappländer;- da i�t an feine Scaats-
verfaßungzu gedenken, die-den Ländern eigen
ey „ man müßte die Privateinrichtungenkleiner

difer dafür erkennen; und hiervon werde ih
im Werke �elb�t ausführlicher reden.

__ So wie �ich das Clima dem 6soten Grade nä-
Hert, �o wird-es allmählih be��e:z ob es gleich
eine ewige Wahrheit bleibenwird , daß die fal-
ten Länder, �ich nie den Staaten des gemäßigten
Clima entgegen�eßen, oder ohne.jene, anders als

hr
elendwerden leben können.

Mit Amerika hat es die�elbe Bewandtniß.

10) WelcheErd�triche�ich vorzüglichzu
jederArt der Staatsverfa��ung am füg»

y

lich�ten�chien. ae
E

FJ Etd�triche, die gemäßigt�ind, und wo eine
vernachläßigteCultur nicht die Einfläße.

de��elben er�ti>t, erzeugen einen gewi��en Gei�t.
der. eit, der nah gewi��en Verhältni��en
der

lf
oe Länder, entweder aus�hweift, oder

i �elb�t gewi��e zwanglo�eGränzenvor�chreibt,



die �ch �elb�t in_einemnGlame, eigenthümlichen
Glanze erhält; den der aus�chweifende Gei�t der

Freyheit nur dur< Handelin geringerm Lichte
erhalte fat E BRELA

1 Das ve�te-Land‘i�t vorzüglich“der Sib der
wei�e�ten Mönarchien , doch in dem Verhältniße
größer „ als ‘�ich: die Länder von der helßenZone

Qu et
fz :

_ NRepublikerì,die groß �eyti wollen,müßen an dee.
Scekü�te, Jn�eln, in Gebirgenderen Unfruchtbar-

“

keit feinen Eroberer lôckt;oder in Gegendenange:
legt werden, die-kings umher, von kleinenFür�ten,
die nicht furchtbar werden können,bèwohnt�ind.“

“Die er�ter?! an der Seefúü�te erhalten �ich
durch Handel—*Yhre Haupt�tädte, die große
Niederlage ihres Comimerciums,múßen �eichte un-

zugängliche Häfen haben, wie Am�terdam.
In�uln, wenn �ie volkreichgenug �ind, haben
die vortreflich�teLagezu LNE

1199

H

eG

fne E
LORIE

20
ne die

e
einer

wei�en Staatsverfaßung „ „ohne ein Oberhaupt,
das es Sed ik �eyn �ibeinbgangnicht be-

chen. =

Jn Gebirgen„ die unfruchtbar�ind, wo man

den ganzen- Handel „auf die ‘Produfte-der Vieh-
‘zuchtein�chränken

-

muß , wo die Lage des Landes
jeine Ve�tungen �ind „ i�t die�es weniger nöôthig.
Sie werden aber eben �o wenig Periode machen,
als eine fleine-freyeReichs�tadt.

---

Die kleinen Frey�taaten, die umgeben�ind von

ohnmächtigen-Für�teu 7 können -�ich“ganznicht
erhalten , und müßen am Ende, oft einer einzi:
gen reichen Familie von Kaufleuten“ unterthan

‘

werden,11e.
i

(ops.
2 SHG EE
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Das heißeClima, wo die Men�chen zu träé
ge, zu unthätig �ind, den Gei�t der Freyheitzu
unterhalten, wo es ihnen gleichgültigi�, wie
der Sterbliche heißt , der �ie beherr�cht, wo die�er
Gei�t der Freyheit nichts dent eine-plöblicheEm-

- Ppfindungi�t, die in Empôrung aufbraußt , und
in alter Knecht�chaft�ich-endiget ; die�es Clima i�k
das Vaterland des De�potismus, Es giebtAuss
nahmen von die�erRegel, doh nach einer nähern
Unter�uchung wird man dieUr�achen, in der La-
ge des Landesfinden, wie ich unten in dem Ka-

pitel von der Be�chaffenheitder Staatsverfa��ung
in Indo�tan und der Tartarey nahwei�en werde,

Das falte Clima, wie ich �chon ge�agt habe,
erwartet �ein Schick�al von den Bewohnern des

gemäßigtenErd�triches ; und welchemFür�ten es

gefälligifder:n. zaFahneperDu�an:mung au��te>en, ohne von Landesge-
hohrnen befürchtenzu dürfen. 21-3

rx) Clima und Nacionalgei�tüberhaupt.

Die Bewohner des falten Erd�triches könúien
�ich unmöglich aus jener Stupidität her-

aus arbeiten , welche die nothwendigeFolgedes
rauhen Ciima’?s, der Unmöglichkeit das Land
urbar zu machen, und der phy�i�chen Be�chaffen-
heit ihrer Natur i�,

Der mittlere ‘Erd�trich dex das gemäßigtë -

Clima, i�t �ehr ver�chieden in der Axt der Reli-

go Staatsyverfa��ungen, und National-
nfungsarten. Jn die�em mittlern Grdftriche
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läufen die Extreme der beyden-andera-Climas
zu�ammenz die�es ‘erzeuget eine Veränderung in
dem Grade, als �ich dieLänder des mittlern Erd-
�triches , die�em oder jenem, der angränzenden
Climas nôhern. Die Unter�uchungenüber die�es
Clima mü��en al�oprogre��iv �eyn, Andersi�t

die Be�chaffenheitin Spanien, einèm - Theile
von Italien, UTorea , Flein A�ien , Syrien,

“épadtE Aa
DauenSapptew,Caroli:

na, Florida u. �w, gegen England,
Schottland, Deut�chland, Dännemark,
einem Theile von Schweden , Polen, einem

Theil von Rußland „und �einen a�iati�chen Be-
�ibungen, des Zud�önreviers u. , w., oh.
fie gleichzum gemäßigtenClimagehôren— Jn

dem Werke �elb�ten - werde i der progre��iven
Ordnung folgen, wie die�e Modificatiouem,

die�e �cheinendeJrregúlarität aus den Gränzen der

beydenCiimas, in den Mittelpunkt dex gemäßig-
ten Zone zu�ammenfließt — So viel mix möglich
i�t, werde ich jeder Nüancçe nach�pähen , die eine
Grânze zwi�chen den Ländern, und. ihrem Nas
tionalgei�te u. �. w. macht. ‘

y y

Das heiße Clima, im Ganzengenemmen,
unterdrút den freyenzwanglo�enGei�t �eines
Bewohners — — Giebt es �einer ‘Reibbarkeit
gle!ch�tärkere An�trengupg

e

�o i�t doch das über:
wiegende Phlegmg- es die�e Reibbarkeit
�elten úber das Phy�i�che �ich erhebenläßt. En-
thu�ia�ti�h ohne Nachdenken, find �ie übereilt in

roßen Unternehmungen„ und träge in ihrerBerichtigung,Inallem �ehen �ie Glanz, fa�t
nirgends WVahrheir— die Oberflächebearbeiten
fiemit gewöhnlicherSaulgeit,zu tiefer Unter�uch-

5

ç 2 Z
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mener e Sf

ung �üd-�ieunge�chi>t. - Sie �türzen- Throne
ihrerBeherr�cherum „be��ern aber nie ihre Rex

gsform„�ondern erwarten alles vomüeuen

ronfolgér — Poeten und Wollü�tlinge, ruhm-
rächigundfeig, unternehmendund zugleichunbe?

�tändig'— furht�am und �ets unterthänig , �ind
Hauptzüge- ihresalCharafcers.

k
Ihre ORs? it rr Zaram;z da verge��en fie

oft Gefahren:denen �ie‘ausge�ett �ind , �uchen �ie
Züflucht, wenn der “De�poredie -Stuüummew
chickt.*-Jhre Ei�er�ucht i�t �o aus�chweifend wié

ihre: Pracht 7 und ihre Furcht gegen den De�po-
ten ebe �o-�tarf; als’der Wille des Regente.
Heimtücki�ch, li�tig „voll Ränke

,

i�t �ogar der

Slices ie)den: Afgane�chen:Gebixs
gen „gegen: �eine Feinde> �o treu und �tandhaft
er �einem -Freunde-auch�eyn mag.

-

derên ‘Land-der Culcur fähig war, von ähnlicher
Be�chaffenheit.

©

Ruhe, Gleichgültigéeit, und
duldende- Unterthänigkeit, zeichnen�ie vorzüglich
aus. Dié Sonnenhiße éntfräftet ihren Körper;
wteder�eßt �ich ihrer Thätigkeit. Ohne Mühe
erndten>�ie, und kein: Winter nacht ihne. die

Merven'�tark, und den: Muth-'fe�t und kraftvoll,
eber �o -wetiig als er ihnen mit �einen Stürmen,
�einem: Eis: und Schnee be�chwerlichfäll.

Die Religion Mahomeds, die Seele des
A�iati�chen De�potismus ; Unterhält die�en Gei�t
der Natiónen , und �eßt den Regenten au��er Gez
fahr, etwas von einem unthätigenVolte bez

fürchten zu mü��en. —-
Sin

Mexico wurde durch eine Händ voll Leute
erobert — ihre FeigherzigkeitöffneteFernand
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Cortez «den Weg zum: Thronez- wo: ein: ganzes
Voltubi zu�chenfounte, daß man �einen Fay-
�er gefangennahm, -und �einen Guatumozin
lebendigrôjtete. Nicht“ das cheußlich�te- Bild
der Grau�amkeit , welchedie Spanier verübten,
konnte ihren Muth erregen, und der-Peruvià-
ner unter�tand �ich nicht einmal vor einem Hun-
de zu �tehen, zu de�en Abendbrod er gerheßt; utid
Viertelwei�e getheilt wurde" + 55 + 18

Indo�tan mit Hunderttau�enden,könnte keinêr
fleinenArmee Europäer 4vileder�tehen,und die

nördlich liegenden Völker“ konnten ihm Ge�eße
vor�chreiben-= + =>

i

F S2

tan fönnte mir einwenden , die Araber �ind
doch“freyeVölker, und doch liegen �ie ebenfalls
eines Theilsindem heißenClima. 4-4

“Esift ein Unter�chled zwi�chen einer Fréyheit
aus Noch, und- einer Freyheit aus Wahl =

Wü�teneyen, wo die.-Men�chen von“ Viehzucht

E E Meia e enb
bald hierA „dort!in ziehen, haben den Eroberer - Stolz.keines

De�poten lü�tern gemäht; Dow �agt: - n

die Men�chen genöthiget �ind, um ihres Un-

terhalts willen zu wandern, �o weiß der
De�potismus mcht wo er �eine Sclavei
finden �oll.

2 ZL
Juer habendiejenigenVölker , welcheder

Linie am näch�ten liegen„den Eroberern unter-

liegen mü��en die ihnennördlichlagen. Luropæ
wurde von nördlichen:Völkern "bezwungen;
Roms Herr�chaftúber die Welt, die ihm:paralell
oder �üdlich lag, fo�tete nicht einengânz fleinén
Theil des Blutes, das ihm �eine ndrdlicheExr-
oberungen fo�teten, und an den Völkern des
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Nordens fand es endlichdie Sieger, die das Kay-
�erthum um�türzten. Die Afganen untérjochten
Hindo�tan — Die Türken be�iegten die Cälifen,
Chinafonnte �ih die: Tartaren nicht abwehren,
und ‘mu�te endlich die ganze Regierung in ihren
Händen �ehen. ê

Dex Nationalgei�t- �teigt von der Linie jeden
rad ‘herauf „ wird ‘vollflommenerund größer ,

bis er an das Extremum kommt, wo ihm die
Kälte �o {ädli< i�t als ihm die Hite war. —

Eine wichtige Lehrefür den Eroberer, und

zut Aufklärung der Ge�chichte der Völker! —

Nicht eigne Fehler �türzten die Nationen , ihr
Clima‘war ihr Hauptfeind.

:
i

«Eine Spani�che Armee , würde in der Mark
Brandenburg ver�chlungen werden , wenn man

�ie nôthigte im:Winter zu agiren , un® der Be-
wohnerdes Nordens würde im Sommer in den
mittäglichen Gegeridenwenig Wünder thun.

33) Clima und Nationalgei�tin den �úd-
lichen Erd�trichen überhaupt,

Stk Kapitel folgt hier in dem Werke. Zy
=

einem Entwur�e würde es zu weitläufig
werden',* nur úber jedes Haupt�tücketwas zu
�agen —: Umaber dem Le�er einen Begriff des

erfs-zu geben, �o will ih die Kapitel in ihrer
Ordnung folgenla��en.

|

# 2
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13) Clima und Religionüberhauptindem
|

nördlichenWeltiheile.

FYZom5often Grade bis zum Polarcirkel, iù
dem be�ten, tapfer�ten , und vorzüglich�tew

Theile des gemäßigtenClimas, wohnen mei�tens?
Prote�tanten — etliche fleineReichsfür�tenäüse
genommen , und. Polen; welches vermi�cht i�t.
Die Macht det rômi�chen Religion findet, Polen:
ausgenommen, úber dem çoten Grade ndördlidy
wenig Verehrer ¿ und die Jrrländer, welchevet-

mi�chter Religion�ind , haben das römi�cheJoch
wénig�tèns nicht auf �ich.- Polen war ein Reich,
wo feine Verbe��erung fa�t möglichwar — und

unter allen Staatsverfa��ungen die lebte, Eine
�olcheAusnahmei�t keine Ausnahme, England,
Schottland , Irrland, die �ieben Provinzen,
Deut�chland, Dênnemark,Schweden, Liór-
wégen und Preu��en �ind mei�tens prote-.
GR E a Nt

“_ Rußland hac mei�tens Griechen zu Unter
ane

: ENS

©" Tiéferherab vom 5oten bis zum45tén Gras
dé , �ind die Füt�ten genöthigettolerant zu �eyn}
wenn �ie anders ihre Länder nicht entvöléern
wollen. Jndie�er Situation finden�ich, Fren?k-
reich, die Schweig , wd �ich die Catholi�chen
und Prote�tanten entweder dulden, oder das
Gleichgewichthalten„- ein Theil von Deut�ch-
land, Böhmer, Zungarn undSiebenbúe-
gen, Je tiefer die Länder liegen; je wsniger-Ts7
leranzund Prote�tanten. È

Js (029/2074
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_71r7Vom479ten Grade:bis zum TropicnsCancri
unter einem Striche, mit dem graujam�ten De�-
potismus, hát die rômi�ch -catholi�che Religion

._ und die hirnlo�e�te Religions�chwärmereyUaho-
meds ihren Siß. — Spanien, die Barbarey,
Siardintien ;- Jralien, die Türkép „+? mit den

enthi�ia�ti�chen-GegendenA�iens unddes Da-
lai Kama, Per�ien; China, das intoleran-

te Japan, MexicMSN N -— Maat

Fh halte es für unmöglich,daß irgendeiner
meiner Le�er, der eine Generalcharte ‘von den

vier Welttheilén zur Hand nehmen„und meiner

OI IngGE Ls nicht überzeugt �eyn
�ollcé, das Climabegün�tige cine Religion, oder
�ebe-�ichihr entgegen,— 1

FBC SCC TST. T3372 155A

* Die prote�tanti�cheReligionkannin denLän-
dêën des heißen Climas, das zur Enthu�ta�terey
reibt, den Fortgangnichtgewinnen„ welchenes

in dem SME ine FEESwaches::

Be „wo die Veen�chenmehr. nachdenkend als

(<wärmeri�chud. 14n30 nN LE u
Ï

53 STO
| dti ef

CRE GIT wade BCE Cil

Die Inqui�itions - Tribunale — die Jitole-
ranz/ die Religionswuch-des Mahornédismusz
die Macht=derGei�tlichen; der Pab�t mt den
Rlô�tern, der Muphti mit Derwi�chen „alle
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a
 Lalenders , Faquirs „Bonzen, Dälai-Lania

mit �einen Prie�tern u. �. w. gehören in dieheiße
Zone, und bis zum 44ten Grade nördlicher
Breite, So weit hat ‘die Ecdemit dem: heißer
Clima flein abánderndes Verhältniß — im Thier-®

�o wie im Pflanzénkeiche. =

=

=4/==--

15) Clirna und Religion über aupt, in
dem �údlichenTheileder Erde.--

i

cir)

viri “SBU SSDs - apar LOL
WA

2
“Yara4 tf Fr 2
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16) Clima'und Wi��en�chaften.©"

O)! Wi��en�chaften richten �ich ganz und: gar
nach den richtigen ökonomi�chenBegriffen

der Völker�chaften.
-

Das Clima i�t ihneneben �o
têdtlih, wo es nichtcultivirt i�k, als és dén�els

be4nt mildenHimmelsgegendengün�tig
“_“Dle Egypter (denn von den Wi��eti�chaftei
der hatte �ind un�ere Nachrichtenzu dunkel
und zu unhinreichend), welchedurch eine fluge
Oekonomie �ich ‘am er�ten auszeichneten, wart
die'er�ten We�en welchedie Wi��en�<häftenerkann-

“

ten, Zhre Philo�ophie Und Religion, ‘war ein
Corpus: von Lehrè. Unglücklich�ind-die Völker,
deren Wei�e allzu �tolze Jdeen von thren Erkennte
ni��en haben. Sie bahnten zu allenZeiten der

Weg zu Verkennungder Vernünftr, am-7il
und Gangeés ebéên�owohl als es beyden Juden
ge�chahe=

n

l
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Das:Vólf war näâ<hihren Meynurigen-zu
c{le<t— '

:

tr Profanum Vulgus. i

üm ân den hohenWi��en�chaften Theil nêhmeti
zu föntien. Man hätte“ geglaubt die Weisheit
zu entehren, wenn man �ié bekannt gemächthätte.
Daherfam die räth�elhafte Bilder�prache , welche
von richtigenErfkenntni��ewab„ und zu Vielgötte-
rey und Ab�urditäten leitete. Sonderbaki�s —

die Egppter �owohl als diè-Wei�envon Indo-
an, erfandén eine neue Sprache für ihre heilige
ücher — �ie verdunfelten dur<hSymbolen—

und machte ihren Nachkommen�elb�t die Er-
lernung der Wi��en�chafreit{wer —

E

Indien hatte �eine Wei�en — Auchbeythnen
rvar_ Religion und Philo�ophie eine verbundene
Wi��en�chaft— aber ihr Land war mild, ihre
Cultur für die damaligen Zeiten gut. eN

Griechenlandhoßlte �eine Weisheit aus
Egyptenund Judien, aber er�t hieb es �eine
Wälder aus, trocknete es die Mörá�te und Sütn-

fe, und--nachdemes der Ceres Tempelgebauct

hatte,erhoben�i< �eine Wi��en�chäften. Sein
lima wurde mild, uud �einè Wi��en�chaften wié

�ein Nationalgei�t edel und gro
Die Etvrurier waren in beydem, Cultur und

Wi��en�chaften, gleichberühmt. 53

Romulus hohlte �eine Prie�tét aus Griechenz
länd, gründete er�t einem friegeri�chenFrey�taat-
�eine erobértenLänderwurden durch die rötni�cher
Se�ebe, dur Cultur, der man Altäre aufzu�tel-
len_ni<t«ermangelte,glüélihz: Rom [�elb�t
wurde die Beherr�cherinn der Welt,

n
es

: ur<
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_ Durch die gänzèWelt floßenStrahlen beßrer
Erfkenntniße= die�üdlichenLänder,wären noth-
wendiger Wei�e gefälliger�ie anzunehmen , denn

‘die nôpdlichen=—:Dasleit�ame We�ender Bewch-
er eines wärmern Erd�triches — die Trenunng

des orientali�che? und occidentali�chen-Kay�er-
thums , breitete den Ge�chmackweiter aus, und
Zyzanz wurde ‘eben �o wohl der Gegen�tand-ci-
ner reinern Cultur „die: es in �einên Provinzen
errichtete, und die chri�tlicheNeligior- ihre -Er-

Tenntuiße die Stúße-der Wi��en�chaften , da matr

‘im Occidente an ihren Namen nichr dachte— --

-! Jide��en die Barbaren Europa úber�<hwemm-
ten, blieben die Wi��en�chaften im Oriente , und
�uchten �ich: �ogar an den Höfeneine Fiamouns

LERE
al Ra�chid und. andrer Caliphen

einè Zuflucht. ;

— Gallien und Deut�chland waren lange
Wildii��e «gewe�en; der Gei�t der Wi��en�chaft
{lief eben o tief als der Gei�t--der Cultur, und
die Bewohner hatten blos den Ruhm- der Tapfer-
keit und Redlichkeit„in �o ferndie Zdee vor

Redlichkeit eben �o roh und geringoder groß ane

genömmenwird; als �ie bey einem Haufen frie-

geri�cher Völker „- die. �ich plúnderten ; -beraubten,
befehdeten, todt�chlugenu. �. w. be�tehenkann. >

Die Kreuß:üge endeten nicht -nur- die’ Anar-
chte , brachten die Monarchien hervor, -indem �ie
die Lehneverringerte und die Domainen der
Krone in ebendem Verhältniß vermehrte, als

�ie den Adel ein�chränktez �ondern lehrten die Na-
tionen Ge�chmackan Wi��en�chaften- Culturund
Kün�ten, natd

ct. Qui

E
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Frañkrecicherhob �i< allmäli<z �eine Trou-
badours verwe<�elte es mit Dichtern — und
von Franz dem Er�ten an erhoben�ich Cultur
und Wi��en�chaften „und Milderung des Climas
án ähnlichen Verhältni��en. =

| ie Páb�te hatten ihre Politik verfeinert
Italien war die Schule, wo tnan Ge�eße, und

abale lernen fonnte, und die Prinze��innen des

Hau�es Medicis trugen viel:zur Verfetnerung
von Frankreich bey. Man erlebte:goldne Zei-
ten der Wi��en�chaften, aber die�e goldne Zeiten
dauerten nicht lange — j

Der Luxus, die�es Ungeheuer das �o viele
Monarchen getäu�cht , �o viele Länder unglücklich
gemacht hat 5 brachre eine Mißgeburt von Ge-
$hma> hervor, eben �o federleicht, wie die Prin-
cipien róorauf es �einé Größe gründete. Die�es

_ Produfkt des‘Luxus war der E�prit: de Bagarelle —

das leichte flüchtigeWe�en, das �ich gerne Minü-
ten lang in Operettèn,Chan�ons, Axietten, Enig-
mes, Logogryphen, und dergleichetiKteinigkeir
ten füßeln läßt , detì for�chendén, na<h�pähenden
Gei�t für Pedanterie erklärt , den Gei�t der Nä
tiori zu Leicht�inn und Feigheit umbilder, undun-

„ter einer täu�chênden Schale von Wiß, einen

El Kern BES den fein ge�undet
jenver�tand ver nta

Wenn jemals die Wi��en�chaft Ab�chiedvon

irgend einer Völker�chaftnehmen wollte , �o ver-

goldete �ié die Pille, mit Schau�pielén,Mimen-

IGR Wis ; und �o ver�chwand �ie immer
á

á
'

Da�iè ná Deut�chlandfam¿ unzu ver-

�uchen, ob �ie in dém be��er gebauteti Climaan-
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genhmwäre, �o be�chäftigte�ie er�t den for�chen-
en Gei�t Germaniens — Kein Luxus wieder-

nd ihr. Man er�taunte �ich, daß der wilde
enius die�er Völker�chaft�ich �o leichtbändigen

ließ, und wurde eifer�üchrig.
So bald aber der Luxus , für den Gei�t einer

blühenden Handlung, und die Handlung mit
entbehrlichènBedürfni��en, wozu vorzüglichdie
Gold- und Silbermanufakturengehören, für das
Glück der Völker�chaftvon Regenten wird anges
�chen werden, �udann lebe wohl, Genius mei-
nes Vaterlandes; und willlommen, in Schwe-
den und Rußland ; Gelehr�amkeit,Wi��en�cha�t,
Heldenmuth und Tapferkeit!

Soi�t der Gei�t der Wi��en�chaften inglei-
chem Verhältrüß mit der Cultur ; und wird �o
lange groß bleiben , als die Culcur dek Landes-

Produkte, und die Verbe��erung des Climas, und

Bevölkerung, das Hauptaugenmerkder Regenten
bleiben wird.

:

.

|

LE

SERKAN

SIEG

AI
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17. Von den Ur�achen,warutn dieWi�-
�en�chaftenaus den mittäglichen, nachden

nördlichenGegendengezogen, und nicht
der Fall entgegenge�ebtwar.

18. Von dén Ur�achendes Verfalls der

Wi��en�chaften in denen Reichen,wo �ie
Periode gemachthaben. |

E32

,

À
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19. Es i�t {wer, daß Wi��en�chafter
in Frey�taaten empor kommen, wo kein

fe�tes Oberhaupt i�t, und der Gei�t des
“Handels die Vôlker�chafeallzu�ehr

-

bes

20. Motiarthi�cheStaactsverfa��unget,
�ind deù Wi��en�chaften am gün�tig�ten: —

21. Der De�potismus kaun viel hut,
die Wi��en�chaften empor zu bringen, abex
aucheben�o viel, �ie wieder zu er�ticfen.

22. Die Religionerhebtdie Wi��ens
�chaften, oder�ie unterdrückt�ie. y

23. Vonden vorzüglichenCin�lü��en,
welchedie Reformation Dr. Lüchersuud
Calvins auf die Vervollkommnungder

Wi��en�chaftenhatte.

24 Wie der Nationalgei�tdie Wi��en
�chaftenbefördereoder ihnen �ich entgegen
�ehe. IR

725. FölgenderBetveis;-daßdie Wi��en-
�chaften, mit Clima, Staatskun�t, Nas»
tionalgei�t und Religion in gleichemVer-
hâltniß�tehen, |
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_Zweyte
Y‘Abtheilung.-

Nondem Climader heißenZone.
|

“tien
eine!‘Eiü�eitung,

“Er�tesBuch. y
I.Arabienneb�t den Abweichungendes Clima's7/ 8222
2. Ein TheilvonPer�ie

© Sr

3. Jndo�tan.
mf

4. Das Reih des Dalaï Lamia.
5 ENTheil von China,

?=

Die Ju�feln. otrittre)

_ZweyteE
7. EikleitungauRe des

hei�enElima'svonAfrifa.AY {1 Te,
8. Ein Theilvon Egypten,
9. Nubien®und“Abyßinién.

IN Zangebarund Ajan,
x7: Die ‘Câffern.

B

12. Congo- Loango/ Angolatnit Gri
Reichen.

13, Die Kü�te von dem obêrnGuinea,
nit alle befanncénVölkern, ©

E 3
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14. Das ganze Land der Negs8,
15, Lybien,mit Biledulgeridu. w._

Drittes Buch.
16, Von Amerika, Einleitung.
T7. Mexico, oder Neu - Spanien,
18. Die Erdengevon Panama.
19. Terra Firma, 5

20. Guiana.
21. Poru,
22. Der Amazonenfluß.
23. Bra�ilien.
24. Paraguay.
25e Die Ju�eln.

Dritte Abtheilung.
Von der gemäßigten Zone.

Er�tes Buh.
x. Von Europabiß zum 45�ten Grade.

Einleitung.
2. Portugall.
3. Spanien.
4+ Der unter�te Theilvon Frankreich,
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5. SardiuienUkdCoer�ifa?6 talen,RR D,ZUS ThéilvonHiligarn,-
8. Das“te“SchnoderdieLevante. «7 3: iS.

9. Candia,

E)

_-QweytesBuch.
Gitavom 45�en bis zumSoden

„Grade.
I Frankreich. LS,

2. Ganz Großbrittanien.t

5. Holland: i
|

4 QsSchweige iat QuE
an and.

6.Huncatite Slmbiza7+ Polen 7

4

8. Dânemark.
9. Der unter�te TheilvonSchweden

und Norwegen..
10. Préußenünd Curland,

11. Die Europäi�che Tartarey.
12, Der untere Theilvon Rußland.

E 4
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Drittes Buch.“
vis:lent vom Zo�ten-bis..n 6o�te

i 2 Grade. <a 2:

I, Syrienundganz Kleina�:ien,

2. Per�ien. -

3. Die Rußi�che Sacitten,
4+ Die uñabßhänglicheE5- Oberchina. y

‘6. Japan
7. Kaméc�chackau Vw

“Viertesjg A
|

Amerika vom o�ten Grade bis zum
„…„vo�tennördlich.

x, Californienund Neuméxico.2. FloridaoderLoui�iiana._2 Eanata
4. Die Engli�chenColonie.
5. Das Revier an der Hud�ons:Bay,

- 6. Terra.Nova. |



Arts 93

iettattt 13Fünf tf. tia 2Buch,Ga 47
/

dinzzifavomZo�tenE izedda
iu52-454Grade.�dlich.: 1-77 fL

Der untere TheilbonParágüádiga!"
2. Chili. “ 254 40nd

27%.Terra! Mügällaüiéa.2d nalB_4
4. Bemerkung überdie ur

chiedenheitdes Clima'’s,vom 44�tenGrade
nördlich bis zumPo egen-die�elbeBrei:

ten �üdlich.“
2

5. Von den: vuattdelt:Läiderniù
der-Súd�ee iar ASTRA

Sech�tesBüh: ä
VorA

NNEón
.-1._Die ganze

;Barbarey. : 7 R
2° Die Hottentotten.„: 16 «cm

Vierte. Abtheilung::
°C undStoatsver�a��ing:

Er�tes Buch¿:-°Dx

1. VondenGé�egen. dS A

Es



2. Von der-Ver�chiedenheitder monar-

di�henRegierungnachder Ver�chiedenheit
des Climas. E LAIT Í

3. Von der Véé�chiedenheitder Republi-
kani�chenVerfa��angen „nah Ver�chie:
denheitdes Clima's.

8

4: Von den „ver�chiedenenArten des

De�potismus. :

-—

Bweytes Buch.
:

Vow dé Staatsverfa��ungen des

heißen Clima's insbe�onderé, und

zwarvon A�ien,
1,-Von dem De�potismus-in den túrz

fi�chenLanden.
2. Von dem De�potismus unter den

Mogols in Jndo�tan.
3- Von dem De�potismusder Tartaren.
4. Staatsverfa��ung von Per�ien.
$4: Staatsverfa��ung der- Araber, |

6. Staatsvy. des Dalai- Lama,
*. Staatsv.. von China.
8. Staatsv. auf den-Ju�eln.
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-Drittes-Budlh

Staatsverfa��ungendes deitCli:
NUA a

ma'sUPR 18

1.Staatsverfa��ung.-Egyptens.
. Staatsv. von Nubien und Abyinien.

nz Regierungsakrtenaufder te vonBde und-Ajan. - 154

4. Regierungsarten beybenCäffern.“--

5+ Regierungsartenvon Congooango,Angola:mit ihrenReichen, 1=l

_6- Regierungsartenauf der Kü�te.des
obern Guinea, mit allen bekanntenVöl
kern insbe�ondere.

7. Regierungsarten
|

der“Völker‘deeNMegeès:1115/
i

8. RegierungsarteniuLybien,amBet:
ge Atlasmic-Biledulgeridu.-�.w.

Viertes Buch.
Staatsverfa��ungendes heißenCli:ma's in Amerika... Id

1. Von der Regierungsformder alten
Mepicaner.
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2. Von ber.AEID Bagtate
in

ÄWlitiaà5:0 monili
3° VonderArederRerung deralan

EinwohnerE TerraHirmaWW.dem

réder.
der,in Surinam, Zerbice
und,E��equebo....; n
07 9:-Megieniigaatedor‘alten:BewohnerponPeru, 22/0 57 gat

6.
‘6:NégicrungsattdpieSpälilée:in P

ru.
0 Nid LT C:

>. Verfa��ungen
der

derWildenvonRiosAmazonunund;Bra�ilien... >

-

8 IE derPortugie�en.in
Brä�ilien.:: |

9. Bét�äingttibüté?Wilden atmRis
de la Placa

_ odedemBernTheile von

Paraguay.
105 Srgiceuigom:deeateitVöller

anfden Ju�l::72 113 8 n1z
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_Fün�tes‘Buch.
Vont dèiBe�izungénderEididitec

in den Gegendendes heißen‘Clima’svonA�ien, = Zz
1. Von der RNegietütigsfötmnder Enge

länder
i

in BitindrionaLSatillis Eng
2. Von der Regiceiigsärebes Hollae, auf Java und ihrenBe�ißungen“iri

O�tindien.tit HTG L CE

‘3. Vonder: Regierütigeart-der Franz
zo�enin ihren Be�ikungen‘von:O�tiudien]

4: CNR der PANE in

Afrikau. �. wi:

„Fünfte“Abtheilüi
Clíma und Staatsverfa��ungin dec

gemäßigten.Zone,Z Aanat

VonEuropa, i vom:ga�ten,viszum6 6ofteniGrade. N. B.-

„Te, Staatsverfa��ung.von Portügall,
“

“a Staâtev. vdi Spanien“
ww i z

“177
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3, Staatsvy. von Fránkreich.
__ 4 Staatsv. von Großbritannien.

5. Scaacsv. von Holland,
6. Staatsv. von Deut�chland.
7. Die der Schweiß.

$. Staatsv. von-Jealien. occhi

9« Ur�achen, warum in

o

talien ale
Arten der Staatsverfa��ungen be�tehen
fónnen

10. Skaatsverfa��ung von ganz Hun-
garn; Siebenbürgenund den übrigenBe-
�ibungen des Hau�es Oe�terreich.
 174Alcte Staatsverfa��ung von Polen.

12. Vom Con�eil permanent,

13+ Staatsverfa��ung von Preußen.
14, Vom -CodexFridericianus.
15. ‘Staactsverfa��ungin Curland.

16: Staatsv. in Dânemarkund Nor
wegen. it:

17. Staatsv. in Schweden.
18. Staatsv. in Rußland.

19. Warum es �ehr �chwer �ey, einen

de�poti�chen Staat zu einer Monarchie
umzuformen. EC

20. Staatsverfa��ung der europäi�chen
Türkey. :
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79
2 Stadtsv. Eeden,22. Von den freycnTipaza:"23. Vow derguldien*Bulle: “

=

24. QRFeudal: Nechte. 2g
25. ein ’‘proté�tanti�cher ur

Kay�erwürde gelangenMinde: y
26. Warum Deut�chland:mei�teins-tiie

�ich -�clb�t Krieg �ühre; inde��en dhdre, fa�t
eben �o große Länder, ‘in ER atden mitEn �elb�t:leben.

Sech�tAbthellung._

Er�tes Buh. -

Staatsverfa��ungendes.iii
«Clima: von: A�ien.1:4

"1; Die Be�ibungen derPforte
i

in A�en,2. Staatsverfa��ung von Syrien.
-73#Staatsverfa��ung von Per�ien,

4.-Staatsv, der-irrendenVólker-inder
Tartarey. :

|

_-5, Von dexGa�ifreyheitundihrenUe:
�achen.“
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rr2GaìScaatsverfa��ung‘inder ‘u��i�chen
Tartarey: |

7. Staatsv. derPatanenan dén Grän
genvon Fndo�tán.
2/480 Staatsv. von Sapa:

9. Vom Folilinande.alscine:Todes;

ESO
hur
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De Kritlk der Ge�chichte beurtheilet �edes
: Faftum nachden Graden der Wahr�chein-
lichfeit , die �ich in der Erzählung de��elben vor-

finden. Auf die�em Grund�abe beruhet der dffent-
liche Glaube zu dem Vortragedes Ge�chicht�chrei-

bers, Aber nicht jeder i�t Kritiker; und auch
die�e Quelle, nah Graden der Wahr�cheinlichkeit

zu �chliegen, i�t oft betrüglih. Wenn, ein �on�t
beliebter franzö�i�cherRei�ebe�chreiber,die Wilden
im nordlihen Ameri®amit Vernunft�chlü��en
auftreten läßt „.

die am Lorenzflu��e nicht hervor
gebracht�ind, die allzu�ehrdas Gepräge der Phl-
lo�ophie verfeinerterNationen an �ich trägt , als

die Plumpheit einer rohen Natur , rauhen Erd-
gegend und ganzvernaläßigter Nationen ; Was
bleibt dem Le�er übrig, der weder Kenntniß des
Clima, noch der daraus ent�pringenden Verhält-
ni��e von Wahrheit und Wahr�cheinlichkeithat?

‘Ex muß — wird es glauben und betrogen�eyn.
Dies i�t noch das gering�te Uebel für den Le-

�er der Ge�chichte. Es kann unter einem. und
dem�elben Himmels�triche, einem und dem�elben"
Staate Ver�chiedenheitdes Nationalcharafters,

der Sitten , der Religion, der Staatsverfa��ung
und per�onellerVorzügeherr�chen, wo die Waht-
�cheinlichkeitzum unbedeutend�ten Bêweggrund

ird, Erzählungenzu glauben oder zu verier-

“fen. Manbeurtheile die trägenVölker von In-
do�tan nachdem Generalbegriffvon ihremClima,
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ihrer Muthlo�igkeit und Verfa��ungen , und man

wird nicht einmal zu irren vermuthen, nicht Un-
wahr�cheinlihkeitenvorfinden, �o �enkrecht�ie �ich
auch dem Beurtheiler dar�tellen. Die MTogols

- und Patatien �ind davon redender Beweis.
Die Eisgébirge unter der Linie, wo die Sonne

Ade über ihrem Haupte �tehet, und andre ähn-

tee�ich zu wider�prechen�cheinende Ver�chieden-
heiten be�tätigen die�en Grundfak.

UnermeßlicheEbenen in dem�elben Erd�triche,
mit Bergen , Morä�ten, u. dgl. verändern das

“

Gehalt von Würde ihrer Vorzüge. Man darf
nur einen Blick auf die Ebenen des Cantons
Bern und �etner Gebúrge thun. “Ver�chiedene
Gebräuche, Sitten, Gewohnheiten, Fruchtbar-
keit, Be�chaffenheit‘der Wi��en�chaften, alles
ver�chieden, und das aufeinem fleinen Fle>

FeR geS Süiiiés niels_Ueberfteht der Kritiker die Natur der
Ge�chichte, die ihm richtigerFührer der Unter-
�uchungen �eyn konnte , �o wird �ein Urtheil �chief,
voll Jrrthum und mangelhaft.Die Grade der

Wahrcheinlichkeit bleiben al�o auf immer unvoll-
ftändige Gegen�tändezu richtiger Beurtheilung.

Soviel ich weiß, haben wir noch fein Sy�tem,
wvelchesdie Wahrheit der Ge�chichteund Bege-
benheiten aus der natürlichenBe�chaffenheitder

Staaten fe�tge�eßt hätte; oder wenig�tensWeg-
wei�er des Le�ers gewordenwäre, „in wie fern
»WLrzählungenrichtig �ind.“ Jh �ehe zwar
wohl ein, daß es unmöglich�ey , ein Sy�tem zu
errichten, das die E, ‘Nuancender an
Wahrheit gränzendenWahr�cheinlichkeitenbis zur
Evidenz zu berichtigenfähigwäre; und hieran
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i� auch allzuweniggelegen. Die Klelnigfkeiten
der Ge�chichte die Unbeträchtlih�ind , könnenfei-
nen andern als einen unbeträchtlichen Einfluß
äußern; was aberdie Erkenntni��e der natürli-
hen Be�chaffenheitder Länder, und der daraus

ent�pringenden „, einförmigen,richtigen , ihr an-

gtmlneoRe�ultate wider�pricht, verdient die

Aufmerk�amkeitdes Le�ers , des Beobachters únd
wird zum Schiedsrichter�eines Beyfalls , oder

�eines Mißfallèns. =S
E

Es giebt überhaupt keinè Ark von Wi��en-
�chaft, die �o viel Fehlern, und �chuldigen und

un�chuldigen Jrrthümern blosge�tellt wäre, als
die Ge�chichte. Jt es die Ge�chichte einer Nä-
cion vom Anfange ihrer Errichtung, die �ich dur<
viele Men�chenalter hindurch erhalten hat, �ind
die Archive der Völker�chaft entweder unvoll�tän-
dig, vernachläßiget oder unzugänglich,�o mü��en
die Quellen der Wahrheit entweder trübe godes
vertrocknet �eyn, ünd viele Hi�toriographen helféri
�ih dann damite : 8

„wie's etwa, ihrer ÜTepnung nach
„Hätte �epn Föônnen. “ ‘ GL

Der Le�er i�t immer �ehr glücli<, wenn er Lücken
findet , wo der weniger Aufrichtige�eine Muth-
maßungen für Wahrheitauegièbt.

=

Wir finden die�en Fehler eben �o �tark bey
den Alten als den Neuern. Nur ein Exempelè
Quintus Curtius, verdient er wohl bey dem

Nachdenfenden , Glauben, wenn er in ewigen
articipien, alle �eme-deldnlange Reden halten

äßt, die er aus nicht ganz �ichern Quellen {öpft-
�ondern erdenkt? Alexander, oder irgend einer

�eißër Generale, müßte �ie �chrifclichaufberoahrt
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haben. „Oder wer unter allen Völkern, die.jemit
dem großenSohn Philipps �tritten, hat die�e
lange Anreden vor der Fronte der Schlachtord-
tungen auswendig behalte föônnen? Und i�t es
weniger denn franzö�i�cher Un�inn, ans die�e
Reden die Charaktere dér Feldhérrn ent�cheiden
zu wollen ? So wird oft der weniger unter-

�uena Le�er betrogen, und hat oftmals Dinge
ewutidert, die nie auf Gottes Erdboden gé�chè:

hen �ind. R

;

: Ñ

5

Ff der Ge�chicht�chreiberüÜberdernnoh in
die Würde �einer eignen:Ein�ichten verliebt, und
ein Freund des Rai�onirens , �o dichtet er den

elden �einer Ge�chichte, Beweggründe ihrer.
andlutngen an, welche �ie vielleicht nie hatten;

oder haben fonnten. Wie der moderne Kün�tlers
der die Bild�áule eines neuern Helden , -in rô-
mi�cher Kleidung , einer Allongenperuque, und
der : Fahne in der Hand abbildet. Nennt es

Ge�chma>! Es wird ewig bi�arrer ,

-

cohtra�ti-
render Un�inn bleiben, wenn man es gegen die
Wahrheit=hält; Oder "wie der herr�chende Ge-

�{ma> an der Operz

-

wétin ein Ver�chnittener
'

auf einem Throne�ibend, die Reden eines Cats
durch alle Gänge der “Tonkun�t mit weibi�chet
Stimme her�ingt. Der: Gei�t des Rômers muß
für Unwillen zittern, wenn er �h, und den

Ern�t auf ‘den er �tolz war , beyNationen , die

Schöpfer des Ge�chmacks �ind, �o elend verhunzt
�chen könnte. i AE :

Warum? Aus weléher Ur�ache? -

Nichts i�t manchemGe�chicht�chreiberund Bio-

graphenleichtereinzu�ehenalseben die�es.=
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Dies mdchte nochimmer hingehen: Wenn
aber der Ge�chicht�chreibèrHang zum Wunderba-
ren'hat , nichtphilo�ophi�chenGei�t geuug ; oder

jeder mündlichenErzählung, weil �ie ihim:gefällt,
nich: nur beypflichtet, �ondern �ie auh dem Glaue

ben-der Welc- aufdringet, denn i�t der Le�er eben

�o unglücklich„ als bey der Leichtgläubigkeiteines
Abbé P—ty, der aus, vielleicht �ehr men�chen-
freundlichenAb�ichten mitten in- den Morä�ten
von Amerika eine kleine Nation

-
ge�ittet und-ge- -

lehrtmacht, die ihn nicht ver�tehen würde,wenn
er ihnen das leicht�te der Philo�ophie erzählen
wollte. j

i

é

{Stk

1) Sinlängliche Kenntiiß des Climas
und der Kultur der lTationen, muß
die Theorie der Ge�chichte berichti-
gen, �on�t �ind ähnliche Fehler un-

permeidlich.
>

2) Uichts denn That�acheu, die weder
“

geradezu, noch durch fremde Verhälr-
ni��e wieder{i roce

werden Fönnen,
��en die Gegen�tändedes Ge�chicht:

�chreibers �eyn.

3) Er muß von der Richtigkeitder Quel-

len, aus denen er {odpft, aufs ger
naue�te úberzeugt �eyn. ;

4) Voenig�tens nichts“ darinn finder,Z
das dem Gei�t der LTationen, den

übrigen Charakter �einer Zelden, der

Be�chaffenheit des Landes und Erd-

egend geradezu wider�pricht, wo dev

Schauplagder Handlung liegt,
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$) Dén Le�er niht durch allzuvieles
Rai�onnement ermüden, �ondern ihm
etwas zu denken übrig la��en.

6) Und bey allem dem, LUTacktheitund
__tro>nen Vortrag vermeiden.

Nichts i�t érbärmlicher als jènè Übertriebêné
Auf�chneidereyen, da man entweder dém Clima
zu viel oder zu wênig zu�chreibt, Wenn z. B.
‘Gatrcila��o dé la Véga’ in �einer Ge�chichte
der Nncas erzählt, daß Peru Rüben von 150

Pfunden an Gewichté hérvorbringe, �o muß �i<
ein vernünftiger Le�er ärgern, daß mán ihm ähn-
liche Ungereimtheiten für Wahrheit verkaufen
will. Die Ge�chichten der Araber , der Kreuß-
¿ûge �ind mei�tens von ähnlichemGehalte. Der .

un�elige Trieb zum Wunderbaren ; die Hibe der
Einbildungskraft„ der Aberglaube, diè, Bewun-

erung �eltner Vorfälle, der Ge�chmack der Jahr-
underte an Bilder�prache, und bey den Abend-
ändern an Legendenund Ritterge�chichten , hat

(ih weiß niht ob jedermannmir beypflichten
wird) in die Ge�chichteder Jahrhunderte, von
denen ih oben redete, einen �olchenEinflußges
habt, daß es in manchen Fällen �chwer wird,
das wahre vorn möglichenzu unter�cheiden. Hiezu
kommt noch dex Unter�chied der

Le und

jedes Hi�toriögraphen unüberlegter Eifer, wodie

reng�te Kaltblütigkeit die Feder hätte ergreifenPillerDie Schilderungender Vätér voti êden

ens
von den Kébern uU. #. w. zeigên evidente“

arteylihkeit. Nicht Petav, nicht die Übrigen
tatholi�chen Ge�chicht�chreiber,und am wenig�ten
unter Jhnen der CardinalBaronius, konnten

“�ie vermeiden ; �elb�t die Prote�tanteh fielenZi E
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in die�en Fehler. Allein, wieder auf den er�ten
Fehler in Rück�icht der Wider�prüchegegen das
Clima zu fommen. Der Herr Abt Pernety,
in �elner Kritik über die Recherches philo�ophiques
�ur les Amer‘cains des Herrn Abbé de Pavo,
begieng die�en Fehler, und vielleicht mit dem
be�ten Herzen. Bermuthlichbrachte ihn die Lek:
túre der franzö�i�chen Schrift�teller zu dem uns

'

glücklichenStreite, in welchem�ich de Paw�o
ehrenvollrettete. Die Vertheidigungdes �pante
{hen Wißes und ihrer glülichenEinfälle oder

Nachahmungen der EIE, hängenden
Brücken dient zum Bewei�e. Selb�tdem großert
Robert�on, dem �o großen philo�ephi�chenKopfe
i�t die Bemerkung entgangen, die de: Paw dem

tne Pernety entgegen, und mit völligem
runde entgegen �ebt.

-

Denn ein Strom �ey �o
{nell, �o reißend er wolle, die Indu�trie der Eue
ropäer, die von beßrer Art als die Spanier �ind,
wärde die�e Hinderni��e Überipunden haben.
Das Volk der Apalachen i�t ein anderer und
größererFeber,weil er durch die Unge�chlachte
heit des Clima allzu auffallendwird. LEA

Es giebc zwar eine vernünftigeTheorieder
Ge�chichte, aber �ie verdi:nt das punftuell�té
Au�merken „ um �ich für Fehlernzu. hüten. Sie
urtheilt, zu Folge der Möglichkeiten, mit Zue
�ammenhalcung- des lokalen und vorgegebenen.
Wie lange waren , ohneVer�chulden, die Chie
ne�en das er�te, vornehm�te Volk auf Erden ?
Aus Gefälligkeitder Je�uiten behaupteten| �iè
da��elbe A�cendant wie die Canadier in ihren Bes
richten an den König von Frankreich. Wie be-
hut�am mußnicht der Beer und dexKene
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ergehen,twenner Erzählungender Schrift�tel-
er vi

i.

lligeénGlauben beyme��en �ol?
"_Hâlt �ich der “Ge�chicht�chreiber, mit aller,
der Welt o �chuldigen Redlichkeit, an bloße
That�achen,und giebeMuthmaßuugfür mehr nichr
áus als’ �ie wirklich �ind; ver�chweigtex lieber
das gehörte, wennes demlokalen zu wiber�pre-
chen�cheint, als daß er es für cihtige Wahrheit
hin�chreibt, denn muß er der �häkbríte Maut
werden, auf den jeder Lefer�ich“verla��en kann-
“Die vernüuftige Auswahk der Quelleni�
ewißdie Haupt�ache,welcheder Ge�chichr�chreiber
ets ar BEhabenu E ueantratgehörterzuein feines philo�ophi�ches übl, undne�tarkeLeétlico.“Der Mangel die�er Erfor?
erni��e i�t die traurige Ur�ache, daßunter hun?

dert Ge�chicht- und Nei�ebe�chreibérnkaum zehn

Ens_welchedeir NamenvollflommnérSchrifr-
teller verdienen, Bey der leßtern Gattung fo-

dert der Le�er noch Überdemgute Kenntui��e dex

Naturge�chichte;denn �elten findén�ich Fähig-
Xeiten, wie �ie der Ritter Chardin be�aß, der mic

wenigenphy�i�chen Kenntni��en, aber einer außere
ordentlichenLekcúre,das be�te Werk in die�er Art
ünter den Franzo�engeliefert hat.
___ Nichts mache eine Ge�chichteoder Rei�ebe-
�chreibung efelhafter als ein weit�chweifendes
Rai�onnement, und die Bemühung,jede Klei-

nigfeiteinzuweben, welchenian nur zu�ammen-
ráffen fatin.…Den er�teu Fehlereiner ermüden-
denWeitläuftigkeit be�iben vorzüglichdie Spa-
nier, Man le�e ‘den Gumilla und �eine Brü:

der , ohne bis zum Ekel ermüder zu werden.
Hierzu “komme ‘nochder Aberglaube,der auf
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allen Blättern hervor�ticht, und ihr Hangalles
zu übertreiben.Den andern Fehler ,- der Liebe
zu Kleinigkeitenund einer lächerlichen Leichtgläu-
bigkeit haben �ich die’ Jtaliener vorzüglicheigen
gemacht. Einer-der be�ten ihrer Rei�ebe�chreiber
Gemelli i�t.davon ein �ichtbarer Beweis, cj
(Ver�chiedene Engländer , Halley ; An�on,
Robert�on, und die be�ten der deut�chen Schrift-
�teller, die dem Le�er unmöglich:unbekannt �eyn
éónnen , �ollten dié Mu�ter �eyn , welche der Ges

�chicht - oder Rei�ebe�chreiber
nie

außerAcht ließ,

rns Giu aanDROLE:M22:
e: i —-; <1 tictanmmzazit

Mit denmebmendenDraindeKälte,
„geht eine immer mehr �inkende Kraft det

Seele vereint , roelchein eben de Bardäleut�e
worinn die Natur. bis zum Zwergartigen Lapps
länder, und deme nen.Prags reiche immer
mehr und mehr erirt „' gleichfallsmit aus-
artet. Die�er Mangel liegt im Clima und Erd-
�triche alleine, welche dur feine Cultur gebe��ert
werden können. Man fand in alten Zeiten in
dea nordi�thé Reichen�ehr'-viel Aberglauben;
war aber: jenem. der heißen Zone ganz entgegen
ge�eßt. Rauhigkeit der Sitten, Dummheitwas
ren die mitwirfenden Quellen,indeß in den
heißen Gegenden, die Ur�ache in der Schwär-
pvt

ea RE Pe “aes
'

La ¿4T38- in “gemäßigten Srö�trichen �ebtefi
�ogar in den düm Adrdundertanten

der Men-
2
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�chenver�tänd, den Aus�chweifungen der Enthu-
�ia�terey allein entgegen ; erhielt er am Ende einen

“ent�cheidenden Sieg, und man behauptetnicht
u viel, wenn man �agt, daß der richtige Men-

chenver�tand das aus�cließende Privilegium der

temperirten Zone.einer cultivirten Nation �ey.

EEN muthlos tragen die �üdlichen
Länder das Joch des Aberglaubens , und went

einmal eine �eltne Er�cheinung von Staatsmann,
den�elben zu untergraben �ucht, �o bleibts deh
immer — Ver�uch den glücélichernBewohnern
des temperirten Erd�triches nachzuahmen, und

zerfällt am Ende ‘von �elb�ten wieder.

Ich glaube- nichts
ganzungereimtes anzus-

geben, wenn ich mit Gewißheit glaube, daß die
M jEmacesE und

E
in der tempe-

rirten Gegendder Erde ent�tehen, und �ih_�

y zum Be�ten der Men�chheit arides (bad
ilo�ophie und Sitten ausbreitenkonnte.

Note 111.
nter allen Staaten der Welt, i�t keiner, wo

die Verfa��ung verwi>elter, und die Ge�ebe
eines Landes, das die Haupt�tadt und den Senat
für Oberherrn an�ah, ver�chiedenerwaren, als
in Ztalien. Die�e Ver�chiedenheitfloß aus der
Politik des rômi�chen Senats, welcher durch Er-

eiluig gewi��er Vorrechte, Be�tätigung der

nicipialge�ebeund andern“ Freyheiten„ die.
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Eitwohner von Jtalien in ein fe�teres-und dauer-
, hafteres Búnidniß zog, und auf dié�e Art �eine
eigne Größe �icherte. Daherent�prang-die Man-
nigfaltigkeit von politi�chen ‘Verfa��ungen , iù
einem Lande welchesunter dem�elben Climaliegt,
und nicht �o merklich ver�chieden i� , ‘daß aus
�einer phy�i�hen Lage die Aehnlichkeit �einer
Staats�y�temehätte' ent�pringen können. Hierzu
kamen die Revolutionen, die Eroberungen der
Gothen und Longobarden, und wor: die�en, die
Arten der griechi�chenGe�eße, welche vor und

na< Gründung des Exarchats von Ravennà
eitigeführt wurden Doch, wir mü��en um die�e
Ver�chiedenheiten'inOrdnung über�chewzu tôn-

nen, ver�chiedneZeitpunktefe�t�eben, in welcher
wir die Ge�chichte;der Gejebevortragen: s4x4/-a=/-

E E j

tif
zón Jtallen in den er�ten

-

Zeiten
VUE UU PS

LVn den ‘er�ten Zeiten Roms —' und wem

«

 fönnte die Verfa��ung die�es damals fleinen
Staats unbekannt �eyn,

— war die:Form dex
Negierung monarchi�h. — Nach der Vertrei-

bung Targuins wurde es cine vollkommene Ari-

�tofratie , bis �i<h das Volk allmähligin �einer
Stärke fühlte, ‘die Demokratiejener ‘entgegen
�ebte, und ihr An�ehen mildette. Unter einem

Trtel,, welcher.in- den. er�ten: Zeiten von_ dem
höch�ten An�ehen und Nubenwar, unter den

: Difeatoran.s eon BUL�eine: Freyheit und

3



102 ofPres

menrff

behielt ‘nur einen «Schatten davon unter deu
Kay�er, bis die�er endlich: gänzlicherlo�ch.

_ Von- den-Kay�ern “wurde: die Regierungs:
form von Jtalien verändert, die Könige machten
wieder neue Ge�eke, bis ‘es endlich unter viele
Regenten vertheilt, die Ge�ebe �einer Beherr�cher
annehmen mußte.

|

“‘Unter‘den Römern „und echeZtalien: in
Provinzen getrennt war , hing dâs Schick�al
�einer Regimentsverfa��ung von �einer Treue odêr

Unbe�tändigkeit in Bündni��en ‘mit Rom abz
Und gewiß, keine Völker�thaft der Erde “ver-

diente mehr Ge�eßgeber der Welt zu �eyn ,- als
die Rômex „nicht wegen ihrer Tapferkeit und
Eroberungen ; in welchen �ie weiter nichts als
U�urpatoren waren, und mehr nicht thaten als

Se�o�trisè Lutus,AE SemianaEmur, Vahomed und andere, �ondern i
roße

fagin Pes‘zuü�ainmenhangendenWeioheieihre
Ge�eke, ihrer Klugheit und. Regierungsarten.
Daher kam es, daß, da Rom ‘viele�tinér Erobe-
rungen allmählichverlohr, �eine Ge�che in den

be�iegten und abgeri��enen Staaten mei�tentheils
beybehalten„-und als dauerhäfte Grundlagen des
Glúcks- der Völker angenommen wurden, Eben
daher fommt die Achtung„- welche bis auf die�en
Tag die mei�ten Regenten und Frey�taaten gegen

die�e Ge�eße haben, welchedie Ba�is der neuern

Formeln und Verfa��ung wurde, und allgemein,
wo nicht befolgt, dochge�häßt worden *).

*) Wirhaben hievonein vollkommenesGemälde
in dem Edictedes Kah�ers Diocletians und

R

¡

2 10 Cod, GreggreLib, $. Tut.
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_/- Nom hatte�ich dur< Befolgunggerechter

Grund�äße die Eroberungen�einer Provinzen
ge�ichert, und durch Einführung�einer.Ge�ebe,
�ich in ({hremBe�iße befe�tiget—- �te_ regierte
�ie durch Procon�ulh,Und die Prá�ides Provinci
Die�e Próvinzen zahltenAuflagen-oder jährlichen
Tribut. — „Italien hatte Vorzüge,“die, wie
�con gemeldet„, ver�chtedenwaren: „und hierit
liegt der Grund von roii�chen Bürger  cisdem Rechte Pre GE [�tädti “ ad 7lonien

,

der Lateiner, der Prêfcrturen, un

der BúndsverwandtenStädte,

Don dênVorrechtender rdini�cheit
Burger, E u
7

‘

E pera

Ren fatid �< glú>li<, da es �eine Könige
: vertrieben hatte. — Dex Ab�cheu für Tyz
‘rxanney und“ Oberherr�chaft,machte die Bürger

egen alles-fut<t�am, was nur einen Namett
führte, de��en Vorzügeverdächtigmachen fonu-
xen, mit ‘einem:Worte, �ie wollten niht als Un-

terthanen ange�ehen“�eyn.A glänzendeWort
[E

2

dé Nupt.— Nihil ni�i �anQum et venera-
bile no�tra jura cu�todiunt; et ita ad tantam
magnitüdinem romana“ maje�tas cua@orum
numinum' favóre peruenit, quoniam omnes

 fuas leges * religione �apienti; + pudorisqué
ob�ervatione devinxit.
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TusLibertatis, war das vornehm�te ihrer Vor-
rechte, der er�te Grund ihrer übrigen Ge�eke.
Darnach hatte keine Per�on des Raths die. pri-
vative Macht, einén Bürger zum Tode zu ver-

dammen , oder mit Ruthen zu züchtigen.—

Allmählichbreitete das Volk �eine Macht
aus. — Nachdem es �i< in Centurien und

Zünftetheilen ließ , �o fodertees das Recht �eine
Stimmen in öffentlichenVerhandlungenzu 'ge-
ben. Von dem Muth �einer Tribunen unter-

�úßt, dur< Wider�ebung bey nahen hren,
den Eid für das Vaterland zu fechte! :

ten �ie endlich den Senat , fie an den an�ehulich-

�tenShren�telen der Republik Theil nehmen zu
n. Sie alleine formirten die rômi�chen Legio-

nen, theilten Vortheil und Beute im Kriege,
Und nahmen aus der öffentlichen Schaßkammer
ihren Sold. Ste be�aßen-aus�chli-ßend|das Recht
der väterlichen Gewalt, der Familien, der Adöp-
tion, der Toga, des Handels und mehrere Votre
rechte, von welchen“der Le�er nur den Ju�tin.
Lib, 1. inl, de patr, pote�t: -$jar. autem erc. und

vorzüglich Sigon. de Antiqu, lure Civ, Rom, Lib. [.

cap. 6. nach�chlagen darf, F.
:

Nicht zufrieden, ihre|�Per�onen der! Gewalt
von Oberherrnjentri��en zu haben,�ofwaren �ie in
Ab�icht ihrer Güter niht minderj�orgfältig, �ie
von der öffentlichen EE IL zu

machen, — les war das lus Quririum oder lus

optimum, welches �ie zu iwirflihen Herrn ihrer
Be�ikungen machte. Zulebt brachte es das rd-

mi�che Volk dahin, daß es in allen Dingen, die

ftreitigwaren „ den Aus�lag geben fonnte-
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Von den Municipial�tädtenund
“ihren Vorrechte

È >

: A

Dt Vorrechteder Municipial�tädte waren �ehr
j wenig von den Vorrechten Roms untet-

�chieden , be�onders, wenn �ie das Js Suffragii
hatten , ausgenonmmeñ, baß �ie nicht zu den rd-

mi�chen Curien gelangenkonnten, Sie fonnten
{hren Magi�trát �elb�t aús ihrem Mittel erwäh-
�en, und wenn �ie wollten ihre eignen Gè�eße
beybehalten. Es war noch eine Art der Munt-
“cipial�tädte, welchevon jenen nur darinnen ünter-

�chieden waren , daß �ie das Recht der Stimmet
(Jus! Suffragii) niht hatten. nde��en änderte
�i< mánhmal das Recht der Städte, und‘�ie
verlohren entwederdas Recht und würdên zu
Cölonitenoder Práfefturen heräbge�ekt, oder ihre
Municipialge�eke waren ihnenzu dunkel,und fie
wählten �ich die tömi�chen.

Von'dem Rechteder Colonien.

D Colonten, vb �te gleich den'Räng.nah
‘ den Municipial�tädten hatten, waren gl!ück-
‘licher, weil �ie völlig nah der rômi�chen Forin
“eingerichtetwaren, — Die Decurioñen �telltên

‘ihren Senat vor — das Volk war vor �ich —

�tatt der Con�uln wählten S aus den Decurise-
ç

y

{
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ach.demdir rfni��e.des Staates,ihreTRA8s,- oder Quatuorvirs. — Sie bärien
ihre Aedilen, und Quá�toë

rorduande
guri�e hat-

tten die Ge�eze und
)

Vero:¡ungen Romsihrer
Vater�tadt.

E

me —BosdénBundsveriväidtènStävei
vg ET

BAS

Y (ieStädteder Bündsverwandten,behielten
threeignen Ge�ebe.bey; waren wie be�on-

ere Nepublikenin allem frey, nur daß�ie Tri-auandas rômi che.Volk Tegenmußten.—

ebedienten �ichauch des hohenTitels BEYts

tus Populusque.Sie cha für �o: un
ngig ange�e ßdie Verwie�ene-ausfbM nal D onnten. cSom

�agt..in
)
feinenóten la�enEx�ulibus..„impune

degere licèt Neapoli etc. item alis in urbibus,,„-Qui-
bushoc jure foedus intercedit cum Romanis,

Von denPräfekturen.
#

raus
N

Menneit
eine Stadt treulos 'wurde, unddie

Bündni��e und Friedensverträgeoftbrach,
welche�ie mit dem Volke und Senat zu Not
ge�chlo��en hatten, �o mu �ie als eE
Städte URBEund zur Strafe in Präfeftu-
ren verwandelt. Sie mußten�ich gänzlichdem
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Prâäfektusunterwerfen; den Rom-:- �chicfte �ie zu
béherr�chenihre Gewalt: war unuri�chränft.
Die-Arten der Práfeftutèn „waren blos hierinn

|

unter�chieden, daß die“Präfefti- entweder vom
/

Bulb.co!
dem

ELE aaacensund
ge�chi>étewaren. Zur eb�tenArt: ren, Zapua,
Ca��ilinum - (Ca�telluci®)Sue��ula +(-Se��ula)

‘-Calatiaz-(Cajaceo/):und andrei mehr,-—-- Zur
ebten gehörtenunter-vielen; Formia: ( Mola: die
Gaeta ): Ceri, Fondi, wlad ets us, 5964

e DIESS
Furi dnia 0 2 uba ADE j 24d

Von’deneroberkenProvinzen des
“ih. Tal

mi uin e h regate rnd l:d5s78 SD

ut PIQUE E (218 2B rr res
“S?

GG anders war, die, Verwaltung.der. Pro-
„KF. vinzen,„ welcheQUe EME ANN„Rom;¿ oder zu Érieger<

,

oder ja PalsEe wiAE O �ie nachdi i belle,
:

ERliens ..-in © Regionen konnten eingetheilt un

nach der- Artder Städte verwaltet werden.—
So lange �ie BundsverwandteReichewaren,

„wie-das Reich des Ma�ini��a , des Atcalus und
�eines Sohns Eumenes, des Ptolomäusu. �. w.

„�o wurden�ie nach ihren.eigenenGe�eben.regiert,
�elh�t die eroberten Länder, Carthago,- Macedo-
nien.unter Philipp, und vor Be�iegungdes Per-

�eus wurden nach erfülltenFriedensbedingni��en
und mic Vorbehalt eines Tributs nach:dem.Wil-
len und den Ge�eßen ihrer Könige und Reichs
regieret; mehrnoch die�e BundsverwandtenKd-

DJ
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Y

ers

emmedeario

ulge erhieltenzur Belohnungihrer Freund�chäft

SN Provinzen,welchevon dem Reicheder“be-
gten Könige abgeri��en wurden , wie Eumenes

vom Reich des Antiochus die��eits des
E

Taurusutid die Rhodier,,-und Ma�ini��a erhiel-
ten, da der zweyte puni�che Krieg geendet war.
Ueberhauptgiengen die Römer, die einzige U�ur-
pation’gegen die Ardenter und Ariciner ausge-
nommen, welche niht vom Senat, �ondern dem
Volke auf eine �händlihe. Wei�e verübt wurde,
mei�tens �ehr edelmúthig zu Werke. Hiehér ge-
hört der Schuß welchen �ie Griechenland �chenk-
tenz, ihrewiederherge�tellteFreyheit vom Jöche
des Philippus unter dem großen T, Quintius
Flamininus. Gr HELA

Die unruhigen Provinzen aber , oder jene,
welche Jtalien nahe lägen und der Republik zu
denLieferungenihres Getreides, oder als S
wehreltgj (hreFetriveribehigbaren; vmtdi
durch Procori�uln und Prätorén regiert , welche
mit einer bis zwey Legionendahin abge�{
wurden, um die no< rohen Völker in threrAb-
hängigkeitzuerhälten. Sie fämen-alle, — vdér
“doch mei�tens, därinn überein, daß �ie alle, wenn

es Procon�ulari�cheProvinzen waren, dem Pro-
con�til, die andern aber, dem Prâtor gehorchen
mußten. Jhre Ge�ehße erhielten�ie vom Ueber-
winder und waren ihm zinsbar; |do<war ‘in

‘der Art des Tributs ein großerUnter�chied. “Von
einigen wurden die Ländercyen verkauft, — ‘odèr
unter verdiènte Soldaren vertheilt, oder ihren
alten Be�ikern gela��en. Die�e lebtere, �ie behiel-
ten �ie nun ganz oder zum Theile, erlegten ent:

‘weder den Tribut , welcher‘nachLage der Zeiten
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_enttveder erhdhetoder erleichtert wurde, oder das

Stipendium welches eine ordentlicheAuflagewar,

welche zie verändert wurde, j

Dieß war dieVerfa��ung Jtaliens und der

Provinzen , Sictlien, Sardinien , Cor�ifaz der

beyden Provinzen von Spanien, Afrifa, A�ien,
Griechenland , Aetolien, Macedonien, Illyrien,
Dalmatien , Achajen, Thracien, Gallia-narbo-

_ nen�is, den baleari�chen- In�elu, Cyrene, Bithy-
nien , Creta, Pontus, Cypern, Syrien , Cili-

cien , Gallia tran�alpina , Numidien , Egypten,
Großbritannien, Cappadocten, Dacien ; -Me�os
pótamien-, A��yrien, Arabien und Armenien,bis
zu-den-Zeitender Unterdräckung der römi�chen
Freyheitunter den-Kay�ern.

Ge�chichteder Ge�eßeund Staats:
“verwaltungenzu den Zeiten Au-

gu�ts bißaufAdrian.

S lange Rom eine freye Republik war,
mußcees nothwendigmehr auf �eine; eigne

Größe �ehen, und �är �ich �elb�t gewi��e Präro-
gativen behalten, welcheder Beherr�cherinn�o
weitläuftiger Staaten einen Glanzvon Maje�tät
vor allen übrigen gaben. Dies war nothwendig,
�o lange das Jutere��e eines ganzen Volfs es for-
derte , aber ganz anders , da es unter ein einziges
Oberhauptfam, welchesalle Vorrechte der Maz

je�täc in �einer Per�on vereinigen mußte, und



ITO Mita
De:ESevier: das‘Intere��e eines'eihzigen

' ‘war dew Kay�ern mit �einen-Vors-rmmedegu furchtbar, ‘als daß �ie nicht na

veénütiftig�tèn-Regelnder Staatsfklugheit“je�el-
bèn hätte allmählich: �{mätern follen. Die�ts
konnte; ehedie Gewalt der- Kay�er fe�te gegriünz
det netsund’ACE,

cane
mmatirteargroßemrepubliz

fani�ce Gefühl imSe n, �o’ geradezu
niht Ee�GthensDis verraisMaRGCE
fáltig z ‘�ie ließen Rom den Schein heit;
ohtiéinder Verfa��ung. de��elben großeVerände
ruhigen zumähen, aber: �ie erreichten ihren Zweck
dadut<7,daß �ie ESE Ftalien gleiche
Freyheiten�chenkten.—"S& theilteAugu�tdur<
das juli�che Ge�e allen italieni�chen Städten:
Jus Suftragii,undes hôrte al�o auf uEeieWei�edie-Oberherr�chaft RomsGde, wdPF

ibr“Magitfvperonen POTE“Cr enGuiten:— Eben dié�es Ré
toninus Pius den Provinzen, und ) madee
hielten Italien und dkProvinzen gleichesRecht
mit den römi�chen Bürgern.

“Die Willkühr der Käy�er änderte auß oft:
malsvieles in den Verfa��ungender-Stäzt
Provinzen. So machteCä�ar,A�ien wêlches'nm

Stn
belegtrar ( provinciavedtigalis) na der

<la<tbeyPhar�alien zinsbar*). Eben/�o'er-
enges[Gallien,nachdem es Augu�t guieunterfeineBothmäßigteitgébrachthatte **),

“wudeia: GriechenlanddieNaahRia »

Î FT FOAap:

+) Diolib. PEU
SENN

*#) Alte�erra Rer. Aquit,lib,3.cap, I-
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ihmNero ge�chenkthatte," weil es die�elbe miß-
brauchte *)-, belegtees ‘mit’Zéllen und �chickte
ihm rômi�che Magi�tratsper�onen. Ebe ‘der�el:
be gab den �pani�chen‘Provinzendas Recht der
Lateiner (Jus Latii, ) *), “Im Verfolgeerhiele
ten die Provinzen-von tein gleicheVorrechtemit

denRömern, daß �ie ihnen völligähüulich
wurden. 6

¿+-+ Man �ollte glauben, -daß.Hierdurch-diePro-
Linzen vieles CSE “aber Wieshre

ein Irrthum. Nachdemvorzüglich Ju�tinian***)
as Jus Quiritinm fúr ein Wort ohne Sinn er-

flârt , und allen Unter�chied inter tes ‘mancipi ec

nec mancipi aufgehoben{)hatte, vermögewelches
gewi��e Sachen vermittel ange�ebter Formalitäs
ten erlangtoder veräußertwerden konnt

:

die�e Formalitätenzu Éirctbisdie�erAb�ichten
nicht nôthig waren. Da nun die Römer hiek-

durch immer verlohren, und �chon lähgedemPi
len �einer Monarchen unterworfen waren,
gewaiutty diePron A N ba
SEINhe Schick�al, jenem �einer “Eroberer

PIANE UE
RIE

2
“

Aufdie�e Art war o aller Utitet{i
zwi�chen Municipial�tadt,Coloniennd Pai�es
curen untereinandergeworfen,die Nämentvut-
deu bloßeNamen ohneVorrecht. Ftalienwürd
in Regionei1 cingetheilt, und die Pröovitizetihar-
cen ihre Namen, und waren entwederProcon�t-

*) Pau�an. in Achaicis. TITS es, ahinis
1.59) Plin. lib. 3. cap, 3-

EE

A7 Ju�tinian. in 1, unic. C. de jure quiritium toll,
4 Îd. 1, u. C. de u�uacap.er �ubl, Diff, rer, mane,

at Nes Mane, R E

E

ERB
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lares oder Prá�idiales. Statt bey den Gerecht
�amen, zu gewinnen „ „mußten�ie �ich gleicheTy-
ranney gefallenla��en „wie die Stadt,

-

deren

Bürgerrecht �ie geno��en, und: die�e �tieg am Cnde
�o hoch, das fle�ich zur Erleichterungihres Joches
mit Vergnügen den Gothen {) und andern Völ-
kernergaben,

|

Vonder Staatsverfa��ungundden
Ge�egen von Romulus bis auf

O MOIO

O)iHdew Romulusden Grund zu der Stadt

M 1 gele et

MEe o, S ee�o leicht nicht ge�chehenbunte- wenn er �ie der
unum�chränften Willkühr eines einzigen Ober-
hauptes unterwarf, ob er gleichein�ahe, daß ein
Staat, welcher Eroberungenmachen�ollte , nicht
gani dueOberhaupt be�tehen fönnte. Er nmil-

derte al�o, die�e beyden Zweckezu erhalten, die
Königliche Gewalt durch Errichtung eines Se-
nats,, weicheraus hundert Gliedernbe�tand. Der
Raub der. Sabinerinnen, welcherzwi�chen Rd-
mern und Sabinern eine Art der Blutsfreund-
�chaft hervorgebracht hatte, wurde die Ur�ache,
daß beydeVölker �ich am Ende mit einander vers

einigten. — Romulus theilte das
erate=S

“ Vo

4) Salviacuié lib, 5. de gübor.



oM

Cm}

deerée

113

Volk in dreyßigCurien, und machte ihr Jutere��e
zu einem. Numa Pompilius gab der Republik
ihre heiligen Gebräuche , und errichtete die Orden
der Prie�ter. Tullus Ho�tilius erweiterte das

Neich. Ancus Marcius erneuerte die Gebräuche
des Numa. Tarquin erwählte die hundert Väter,
welche den NamenPatres minorum gentium ere

hielten. Serviustheilte Rom in gewi��e Cla��en
und Centurien; gab jeglicher na< Verhältniß
ihres Vermögens einen gewi��en Rang, — er-

leichterte den Armen die Abgaben, welche er den
Reichen auflegte; er änderte die Art �eine Stim-
men zu geben, — underrichtete die Zünfte (Tri-
bus ) und dieß alles that er bey dem er�ten Cens
�us den er einführte.

Nach Vertreibungdes Tarquinius Supers
bus, bekam die Republik eine ganz andere Ges
�talk. Brutus ließ dik Römer einen Eid ablegen,
daß �ie feine Königemehr erwählen wollten, und

errichtete dle conjulari�<heGewalt. So erhob
�ich die Macherdes Volks von Tag zu Tage.

Zuer�t wurde es von der Herr�chjucht �einer Kö-
nige befreyt , furz hernach gab der Con�ul P,

Valerius das Ge�e De provocatione ad Populum.
-

‘Die�es litt blos eine Ausnahme, wenn ein Dik-
tator erwählt war, von welchem keine Provoca-
tion �tatt fand *). Die Zünftewurden vermehrt,
und das Volk erhielt �eine Tribune.

Unter dem Con�ulat des Sp. Ca��ius und
Proculus Virginiusent�tand das Lex agraria **),

‘#)Liv. lib, a,je,
:

A Id, KLZe
E

S
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welcheszu den traurig�ten Auftritten“ lù dèr Re-
“publif hernachmalsAnlaß gab.

weyhundertund zwey Jahre nah Erbau-

ung der Stadt Rom, veränderte �ich die Art

ihrèr Regierungaufs neue. Bey Errichtungder

-con�ulari�chen Würde und Vertreibung der Könige
wurden zu gleicher Zeit die KöniglichenGe�ebe
aufgehoben; ausgenommen die Leges 1ulliae,

Valeriae,und Saratae *), Der Senat �uchte das
*

Volk dadurch , daß er da��elbe mit Kriegen und

‘dergleichen be�chäftigte, vom lex agrariazu enit-
wöhnen 5; indeß wurden die Mißhelligkeiten,

Über die GewaltGe�eke zu geben ‘ern�thaft , biß
‘Nichendlich der Senat und das Volk dahin verti-

“’nigten, daß man Ge�andte na<h Griechenland
*

„und andern Orten �enden -wolltez welche eine

« Auswahl der be�ten Ge�eke treffen �ollten. Es

wurden , um die�e Sie�s in Ordnung zu brin-
gen, zehn Männer hlt, welche Decemvirs

enannt wurden, und alle Macht in Händen
hatten. Die Ge�ebe der zehnTafeln,welcheman

aus den Ge�eßen der Völker Griechenlands,He-
“trurien, dem Theile Jtaliens, der ehedemGräcia

Magna hieß, und welchereinen Zaleucus und
“Charondas zu Ge�e�gevenxhatten, Athens,
Sparta „ und andrer

wurden dem Volke zur Auswahl oder Befkräfti-
gung vorgelegt. Sie wurden ohne Aus�chluß

‘eines einzigenangenommen. um, �agt Livius
ÔL. 3. c. KXXIV, ad’ rumores hominum, de uno=-

quoque legum Capite edito » �atis correae vide-
Sentur, centuriatis comitiis, decem tabularum leges

FEI irt Halic. lib. F, Plut, in Valer, Liv; lib,3,
& ©, »

<L

+

42 /

egenden ge�ammelt hatte,
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perlatae �unt: qui; ‘nunc quoque in hoc immen�o, ,

aliarum �uper alas acervararum legum cumulo,
fons omnis publici priuatique eft juris.

Die�e Decemvirs übten eine Tyranneyaus,
welche dêm römi�chenVolke„welches "das An-
génehme der Freyheit�chon zu �ehr empfunden
hatte, unerträglichwurde. Sie hatten �ich, un-

ter dem Vorwande„ daß noch zwey-Tafelnhinzu-
gefügt werden-müßten , welche�ie, ihre Macht
de�to länger zn'érhalten , ERL verzögertenz
ihre Gewalt verlängern la��en. Endlicher�chie-
nen �ie. Das Ge�eßbuch, oder der er�te Codexder

Rômer war das Ge�eß der zwölfTafeln, welches
�ich bis auf die�e Zeiten in Achtung �einer Weis-
heit wegen zu erhalten wußte, und dem erobern-
den Rom �eine unermeßlichenBe�ißungen erhals-
ten half. Denn gewißmußten manche Völker
�i< unter der Regierung �o wei�er An�talten

lülicher finden , als den rohen ge�eßlo�en Be-
fehlenihrerDe�poten, u. �w. :

; + E EI

Sollte niht, wenn wir auf die�e Art die

Ge�chichte Jtaliens unter den Römern, Gothen,
Longobarden, Normännern uU. �, w. zergliedern,
�ich jede Differenz auflö�en, die der Harmonie
von Clima , Staatsverfa��ung 2c. im Wege zu

�tehen �cheint? Man findet am Ende, daß die�e
Ver�chiedenheit in der Politik der Röômer lag,
und vor ihnen nur ein Name war. — — Doch

das mehrere im Werke �elb�ten,

7

Ciggó,
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Note IV.

Jer Grund, daß die Wi��en�chaften im Oriente

zuer�t ent�tanden, und von da aus nah
der temperirten Zoneherüber kamen, liegt �ehr
natürli darinn ;

i

Weil die�e Gegendenzuer�t bewohnt waren,

und der Stand der Bevölkerung , das Alterder

Nation die Revolutionen im Gei�te des Men�chen
früher bewirken fonnte, als in den andern Him-
mels�trichen , wo Wälder und wü�te men�chenlo�e
Gegendenund halbe Länder öde lagen , und �ich
jedem Einflu��e des rauhen Clima -ausge|c{t

Ehe Griechenlandcultivirt und angebauet
war, lag es in einer eben �o fin�tern Dunkelheit
als Deut�chland und Gallien. Wix haben einen

�tarken Beweis an Anachar�is, dem es ganz
unmögli<h war, die Philo�ophie der Griechen
und ihre Sitten in Scythien einzuführen, wel-

ches ein rohes und gänzlich vernachläßigtes Land
war. Und eheEgyptus zu der Höhe von chimä-
ri�chen Wi��en�chaften kam, die jo vielean ihm
bewundern, �o mußte er�t Ceres und Triptolem
den Ackerbau lehren ; Eine Fabel, unter welcher
eine große Wahrheit ver�te>t liegt,

Hernach, — wie war der Gehalt der Wi�-
Fen�chaften der Morgenländer. — Hatte Ddoch die ganze Philo�ophie aller alten Völker
noch nicht einmal �o weit empor arbeiten föônnen,
das Abge�chmackteder Vielgötterey,wenige Mena
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�chen ausgenommen, einzu�ehen. — -Man zer?
gliedere in Leibnibens Studier�tube- alle Seften
der Griechen und Römer, um von-den Schwächen
ihrer Lehr�äße Überzeugtzu werden, und halte
un�re Weltweisheit dagegen, um �ie ganz originell
gegen jene zu finden. | F558

:

__ EineNebenbemerkung�ey mir erlaubt.
Die chri�tlicheReligion ent�tand im Orient. Da -

�ie göttlichen Ur�prungs war „�o: hatte �ie nicht -

Clima und deß nichts zum Grunde, �ondern ihrer. -

Würde gemäß, war �ie edel und einfach. — Ein -

Betrüger würde �ie ausge�chmückt:haben, unr

dem Gei�te der Nation zu �chmeicheln, und als

Men�ch, weil er unter die�em Himmelsfiriche
|

gebohren war. Sie wurde in die�em Lande
verun�taltet , war am Ende ganz nicht mehr-wa®
�ie �eyu �ollte, Jude��en hatte es großeVortheile,
daß �te imOriente ent�taud. Da war der Men�ch -

mehr eifrig, mehr ge�chickt�ie anzunehmen,war

der Gei�t der Nation ge�itteter als �on�t irgends
Aus der gemäßigtenGegenddes-Himmels mußte

die Reformátion die�er Religion auf�tehen ,- weik
der ge�cótere ruhigere Gei�t der Völfer�cha�cen

jede Wahrheit reifer erwägt, Muthvoll �einew
einmal gegebenenBeyfalloM�ehts

und da ex

einmal zu Erfenutnißdie�er Wahrheiten:allmäh-
lich vorbereitet war , die�elbe ern�thafter, und

weil �eine Jmagination wenigere Seiten�prúnge
macht, auch richtiger ergründenfonnte. “ .

— Man la��e das Sinnliche , —Wi��en�chaf-
ten, die durchdie Sinne vorzüglicherreicht wer-

den, den Bewohtiern der-heißern:Gegendèn —

la��e es gut �eyn , daß�ie die Sy�teme der Wol-

lu�t bis zum äußer�ten ue
auseinander ge�eb6

3
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haben, — der Bewohner des gemäßigtenErd?
rihs brauchts:niht. Seine Empfindungen

d �tärker¿edler, �ein Gei�t for�chender , und

fähig in ‘geheimeWinkel der Seele zu �püren;
ahrheitenaufzufinden, die demn Men�chen �eie

nen Werthzeigen, und über-alle �eine Brúder
um die Gegendemder Linie her, erheben. Und

hierinnliegt wahres Glück der Men�chheit , und
ein Gefühl, ‘an welches, jenes Superficielle nie

reichen fann, 1

MEL
Late, D

“

Sollte es wohl, — wenn wir die Wi��en-
�chaften un�erer Voreltern dur<denken, �o wenig
�ie au< ‘an’ Exkenntni��en in �i<h {lo��en, �ollte
man wohl’'z.B. in ihrer Lehre von Gott, und

Privatpflichten weniger Größe und. Würde fin-
den,als in jenen‘der Orientalen ? —

* Man nehme �ie in ihrem Zu�tande wo �e
drinn waren: — Gott, �o‘�agten die Deutchen,
Pann nicht einge�chlo��en werden in Tem-
peln 2c: dagegen le�e man die Theogonien der

Griechen und aridern Völker des Orients, Es
i�t �o viel Großes in die�em Grund�abe , welches
meinem Vermuthen nach, alle Jupiters des Phi-
dias, alle-Tempel zu Ephe�usu. a. m. zurücfläßt,
die ein Volk verehrte, welches ‘�tolz auf �eine
Wi��en�chaften und Ge�chmack war, und ‘alle
andre Völker ‘neben* �ich verachtete. Vielleicht
war der ge�unde Men�chenver�tand in den ge-
mäßigten Gegenden eben �o frank nicht, gegen

‘jene,als man wohl denken könnte,
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: Unterallen Ge�chicht�chreibernder Ge�chichte
von Hindö�tan, verdientun�treltig Alexan-

der Dow den mehre�ten Gläuben, — Er i�“
gänzlich frey von dem Fabelhaften, womit die
andern Schrift�teller, es �eyn Gelehrte, Han-
delsleute, oder welcheGattung von Men�chenes

�eyn mag - die�e wichtige Ge�chichteverun�taltet
haben. Der Hang zum Wunderbaren, der Man-

el an wahrer Philo�ophie und Sprachkenntniß
batmanche �chiefe Uttheile hervorgebracht„ die
dèr weniger nächdeukende für evidente Wahrhei-
ten an�ah, �o �eh“ auchdie Erzählungen von der
Gewißheit abwichen.

M y

R
“

Aber, eben �o, wie mancheSchrift�teller <
in ihren Voëträgen an die äußer�ten Gränzlinien
der Ge�ichtspünkte �tellten, muthmaßlichund ent-"

fernt alles über�ahen, und darnach den Aus-

{lag gaben, der weder den Braminen noch
ihrer Religion und Philo�ophieEhre machte; in
eben dem Verhältni��e kann man an den gegen-
�eitigen Extremitäten, einen Gegen�tand in eis *
nem allzu�hdnen Lichte �ehen, welches er von“
der Einbildung, — dér Zuneigung— Und dem

Unwillen erhält, wenn man ihn fal�ch beurthei- -

lét �ahe. — Der Beurtheiler �tellt �ih- �einem
Gegen�tande ganz ‘nahe, unter�ucht �eine Schön-
heiten und Fehler, und �tellt aus den richtig-
�en Deduftionen, das gewi��er treffende Ges
málde auf. i

H 4
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A. Dow geht. un�treitig zu weit, wenn
er die Philo�ophie und Moral der Jndier mit
jenen in Vergleich �tellet, welche die Europäer
zu allen Zeiien lehrten. Das �ymboli�che, �ehr
my�ti�che und verworrene Sy�iem, worinn die.

großenGrundwahrheiten der Philo�ophieund
-

Religionder ‘Jndiauer verborgen liegen, macht
die Hhe der

ridtlgenErkenntni��e bey ihnen
în dem Maaße unmöglich , worinn es Leibniz,
Loke, u, a. m. be�aßen. Bis die Braminen

es dahin gebracht haben, ihre Hieroglyphifzu
ver�tehen , in dem Zeitraum haben un�ere großen

hilo�ophen, un�re LTeutons, das ganze Sy�tein
<on durchgedacht, und alles hinter �ich, was

der Bramin er�t erkennen und durchdenkenmuß,
um auf die hôch�ten Grade der mathemati�chen
Gewißheic zu fommen. Die�es muß aus ihrem
Syitem von �elb�ten flar werden, von welchem
ih eine

E | zum Bewei�e, aus dem
Werke des A. Dow hin�tellen werde.

Die geheimenBücher, worinn das Sy�tem
der Philo�ophie und Religion der Jndier aufbes
wahrt werden , �ind die vier Vedas. Keinerder

geringern Ca�ten (Stämme ) von Hindo�tan,
kann ihren ZJnhalt wi��en , weil ex niht uur in
der Shan�critta - Sprache ge�chriebeni�t, �oûdern
der Verräther für �ich und jeine �ämtliche De�cen-
denten in den verächtlich�ten und niedrig�ten Ca�k
der Sudders würde ver�toßen werden.

Die�e heiligen Bücher �ollten na< ihrem
Vorgeben�o alt �eyn als die Welt , und von

DBrimhgverfertigt �eyn, Die Dewtas (bö�en



Gei�ter ), tvoruntet �ie'bô�e, unwi��ende Für�ten
ver�tehen, hättendie�e göttlicheBücher verkehrt,
bis Bi�hen (die Vot�ehung Gottes ) der Gei�t
aus dem Munde des Brimha in Ge�talt eines

Fi�ches �ie von: dem Abgruade des Meeres wies
der herau�gebrachthatte, wohin �ie von einem

Deo (‘Dämon ) waren geworfen worden.
|:

Daser�te Beda oder Ru Beda c-euehlle-MWeißagungen,die A�trologie, A�tronomie, Phys

�i, die Schöpfuñg der Materie und Ausbildung
der Welte. Das zweyte Sheham i�t èas Sy-
�tem der morali�chen und" Religionspflichten,es

i�t mit vielen Ge�ängen zum Lobe des Höch�ten,"
und der untergeordneten We�en vermi�cht. Das
dritte Jndger-Yeda i�t die Ordnung - ihrer:

_ Feyerlichfeitenund Religionsgebräuche. Das
vierte, Obatar : Bah enthält die Theologieund
die metaphy�i�che Philo�ophie.

i
ff

Die Jndianer haben zwey Haupt�ekten, —

die er�te und älte�te, welche für die rechtgläubig�te
ange�ehen wird, be�tehet aus den Anhängerndes

Bedangs, die zweyte �ind die Nachfolger des
UTeadir�hen. Zu den er�ten gehören die Jn-

|

dier vvn Decan, der Kü�te Malabar und C9-
romandel.

:
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Vondem Sy�temdes Bedangs.
|

|

irrim Purrus, �o’ ‘erzählt uns A. Dow,Me: eigne BCNidMeatsanführte,
oft ins Karze zog, ) als-der ober�te er�te Gott
und Bewegerhat tau�end Namen. Er ricf den

Brimha hervor, �eine ewigen Ab�ichten zu voll-
ziehen. Die�er Brimha war das Werkzeugdes

großenWillensCEN!
SN

Die�es große ur�prungliche We�en , Pirrinm
Purrus , i�t ohne Materie (2), und erhäben-
uber alle Art der Vor�tellung. Er i�t un�icht-:
bär (3z)und folgli<hohne Ge�talt (4). Naur
aus. �einen ‘Werken i�t er zu erkennen, ‘darinn

zégt er’ �ich “als ewig (5), allmächtig (6), all-
wi��end (7) und allgegenwärtig(8), Die: Lies!
be (9), die von dreyfacherArt war, wohnte
von Ewigkeit her bey Gött. Sle* war die �chaf-
fende, Redjo - goon, die erhaltende, Sittoh-*
goon, und’ die verdetbende Eigen�chaft; Tim-
mu - goon. “Die�e Eigén�chaften werden unter-

(D) J�h- Bur wird auszé�prohen I�hur, eine.
der Eigen�chaften Gottes.

EES E

(2) Jid - Afar,
(3) OGderi��a. LSO rice

(4) Sirba Sirrup. /

C5) Uirteh.
(6) Ge

-

itch.
(7) Subebittera - Bir�i.
(8) Surba-Dirfî.
(9) Majah, dL



�orten vorge�tellt. Die: er�te, hies Brimha-.Meana:Gottes, die zweyteBi�hen:¿der

Erhalter, und die lebte Shibah ; der Feind des
LSGuten: Die�e drey Cigen�cha�tenoder Per�onew=«—

in ver�chiedenenGe�talten angebetet, als Schöpfer
(Wraat- Erhalter uud- Verderber,

-—— Ausder LiebeGottes ent�tand die Macht (19),
welche:in gehöriger,Verbindungder „Zeit-Ç11)
und des Schick�als (12), die Güte (13) ums
armte, und die Materie (14) hervorbrachte.Die
dreh Eigen�chaftenwirkten nun auf die Materie,
und -�o ent�tand das Ganze auf folgende-Art.
Aus | den entgegenge�eßten Handlungen„ der.

GAGEund verderbenden Eigen�chaft„" ent-

�tand zuer�t die Selb�tbewegung (x5) in der
Materie. -

Die�e Selb�tbewegung war-von drey-
erley: Art: - Die er�te neigte: �ich zur: bildenden
Kraft:(16) , die zweyte zur Trennung (17),
die dritte zur Ruße (*). Die uneinigen Kräfte
brächten alsdenn das Ara�h (18) hervor, welches

PR) OtiE, - UNC
À

(11) Kaal,
(12) Addari�to¿

(13) Pirfirti.
(14) Mohat.

(15) Abankar,
(16) Rajas,
(17) Tamas.

i

C) Sa “a a82 :

(18) Aka�h i� eine Art des himmli�chen Ele-
ments. An einem andern: Orte. redet das

Bevangdavon , als einem reinen unberühre
lichen Elemente,durch welches �ich diePla-
neten bewegen, Die�es Element i� ohne

I

»
“

ri
4
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ui�ihtbare Element die Eigen�chaft be�aß, den
Schall zu ‘führen. Es“ brachte die Luft (19),

__ein händgreiflihes;das Feuer (25), cin �its
bares, das Wa��er (21); ein flúißiges, und: die
Erde (22) ein fe�tes Elément hervor.

Das Aka�h breitete �ich von �elb�t aus ;
die Luft bildete die Atmo�phäre, das Feuer
�ammelte �i �élb�, und leuchteteim Heere des
Himmels (23) hervor ; und das Wa��er ent�tand

auf der Oberflôcheder Erde, indem es von une
ten heraus dur< die Schwere des leßtern Ele-
ments getrieben wurde. So brach die Welt.
aus dem Schleyer der Dunkelheit hervor, worinn
es chemals von Gott zu�ammengefaßt war. Ueber

_däs'Ganze eñt�tand ibis; die �iében Hirn-
tel wurden gebildet, und die �ieben Welten an

ihren Orten fe�tge�tellet, um allda bis zur ‘Zeit
der größen Trennung (24) zu bleiben, wenn

N:
in Gott �ollten ver�chlungen (25)

wer en. Mt 4

Gott, welcher �ah , daß die Erde in voller
Bläthe und die Befruchtung (26) aus ihrem

Wider�tand , und daherbleiben die Planeten
vom er�ten Stoße iu ihrer Bêwegung, den
ihnen Brimha oder Gott gab, und bleiben
nicht �tehen , bis ex �ic mitten in ihrem Laufe
aufhalten wird.

*

__Cx9) Bajow.
(20) .Tege,:
C21) Joal.
(22) Pritravi.

(23) Dewra.
(24) Mah -Pirly,
(25) Muchr.
(26) Dirgalotta,
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Saamen �ehr �tark war, rufte zum er�ienmale
den Ver�tand (27) hervor, den er mit mannigs-

faltigen Organen und Ge�talten begabte, um

daraus eine Ver�chiedenheitder Thiere (28)
auf der Erde zu bildèn. Ex begabtedie Thiere
mit fünf Sinnen, dem Gefühl, Ge�ichre, Ge-

ruh, Ge�chma> und Gehör (29), dem Veens

{en aber gab er überdem noc, ‘die Ueberle-

gung (30), um ihn úber die Thiere: des Feldes
zu erheben(*). :

Die Eintheilung der Ge�chöpfe war in

männliches und weiblichesGe�chlecht, damit �ie
�ich vermehrenkonnten, und jedes trug �einen
Saamen , zum Be�ten des Ganzen.

|

Der Ver�tand war ein Theil der großen
Seele des Sanzen, einge�lößt allem Ge�chöpf
es zu belében, und na< dem Tode gieng es iß

andere Körper, oder hieng �ich wieder ag die

Quelle �eines Ent�tehens au.
:

Die�er Uebergangin andere Körper aber

ge�chahe niht unmittelbar nah dem Tode der

Men�chen „ �ondern die Seelen der Recht�cha�fe-

£27)Qe
,

28) Jounr. i

(29) Die Namen der fünf Sinnen �ind: Sup-
pur�ika , Chowkowva, WUa�iga, Vißina,
KRurnows. -

:

(zo) Manus.
i

(*) Da das Werk von A. Dow �chr bekannt
“

i�t, 0 wäre es unnöthig , den�elben weitex
mit �einen eignen Worten zu copieren.
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nef “die dem Verhältniß“ ihrer Kräfte-gemäß
fromm waren , würden in dem ‘göctlichenWe�en
ver�chlungen, * und wanderten ni<t in andre

Körper, wie“die Seele der! Gottlon , die-in
einen Körper von elementäri�chen Theilen ge-
Húllet , einige Zeit in der Hölle ge�traft wurden,
utid na{< Vollendung der�elben , die große Wan-
derung vornahmen. Nun mußten �ie vollfom-
men.rein- werden,“ fon�t könnten �ie unmöglich
in Gott ver�chlungen werden. Fed

Der Zu�tand der Seligen „ i�t der Stand
einer ewigen UntHhätigkeit, eines  Unbewußt-
�eyns — oder einer ewigen Exta�e von Fülle der
Glück�eligkeit erzeuge

‘Da die Tugendin ihren Einflü��en �o �elig
"i�, �o werden �ogar die Gottlo�en nach úber-
�tandner Strafe der Hôlle, zu Belohnungen
der�elben in den Himmelgehen, bis das Ge-
halt des Lohns ün Gleichgewichtemit jenem

ihrer wenigen Tugenden �eyn wird.

_ “Nach Verlauf: einer be�timmten Reihe von

Jahrhunderten wird die verderbènde Eigen�chaft
Gottes (Rudder ) in Ge�ell�chaft der zehn Geis
�ter der Auflö�ung einen Kometenunter den
Mond wälzen , der alle Dinge in Feuer �ekßen,
und: die Welt zu A�che verwandeln wird. Denn
wird die Materie gänzlich vernichtetund uichts
vorhanden �eyn, denn Gott allein.

Dies wäre ein kurzerAuszugdes Lehtbe-
griffs von der TheologiedesBraminennachdem

t
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¿er�ten Kapitel des Bedangs , ünd von die�em
‘fônneu meitie Le�er leicht auf das“ Gehalt ‘des

ganzen Sy�tems �chließe

Die Wärme, — das aus�{tweifénde, —

�{wärmeri�che, der“ erhiktenEintilduigstraft,
“die an Decorationen mehx Ge�chmack ‘als der

Handlung �elb findet; die allerge�uchte�te, äng�t-
lih ge�uchte Dunbelbeiswomit etliche Sâße,
die mit kurzen deut ichenWorten konnten aufs
faßlich�te ge�agt werden „ mit den rätb�elhafte�ten
Bildern verdunkelt und ver�te>t �ind; alles die-

�es fällt �o deutlichauf , daß nicht leicht jemand
das Clima verkennenwird, welches die�e Art
der dunkel�ten bilderreich�tenPhilo�ophie her-
vorbrachte.

Es

Und die�e Philo�ophie, deren Prie�ter �o
viel fal�chen Gößen durch ihre Schuld mú��en

Tempel erbaut �chen, die-�ollté die Bewunderung
einer Nation hervorbringen „ die mit thätiger —

tiefer for�chendem Gei�te aus der er�ten reinen
Quelle der Wahrheit {öpft, — neue Nachfor-

“�chungen, Entdeckungen,Berichtigungenmaclt —

Kün�te befördert, Jndu�trie erleichtert, Fehler
in Verfertigung der Staatsbedürfni��e vetvoll-
fommnet , und Lichtausbreitet wo nur Dámme-

‘rung, nur Schatten war. Es wäre, als wenn
der ge�ittete Europäer, der wahres Gold feunt,
�ich verwundern wollte, daß es rau�chendes Klap-
pergold gäbe.

Die Phüo�ophie der Braminen hat einen
Haupcfehler, den�ie ihrer Dunkelheit und den
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eignen Begriffen der Philo�ophen zu® verdan-
Fen hat: —

e
:

» Die Lehrevon der Gottheit wird verun-

. „» �taltet, und wer nicht in ihren Geheime
„i��en unterrichtet, wer von eiuem ge-
»„ringern Ca�t i�t, tatin nie zu-denrichti

__»gen Begriffen der�elben gelangeu.“

» Die Philo�ophie i�t unthätig, — ver-
» be��ert nicht dur< thre Bemühungen,
»„die Bedürfni��e der Küu�te und mnecha-
„ni�chen Wi��en�chaften. Jhre andre
» Verträge täu�chen dur<h Wohlklängdie

__»Ohren , abec �ie rühren das Herz niche
|

u durchempfundeneWahrheit,‘“{

SE
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